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Ganz Neues von
der Bescheidenheit
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Anfang der 1990er-Jahre
hatten Marktstrategen den
Trend der Neuen Beschei-
denheit ausgerufen. Schon
damals wurde Bescheiden-
heit als „Weglassen von
Überflüssigem“undnichtals

Verzicht verstanden. Es hat sich im Ver-
gleich zuheutenicht viel geändert.Oder
doch. Damals wandte man sich beim
Weglassen nicht vom Luxus ab, man
hatte ihn nur fokussiert. Die Glühbirne
musste an einem Draht aus Platin von
der Decke hängen, der Pullover aus
Mohair von einer nepalesischen
Babyziegesein.Mindestens.

Heute geht man die Suche nach
denwahrenWertensubstanzielleran.
Der Luxus der Neuen Bescheidenheit
hängt nicht mehr an einem Platindraht.
Vorneweg steht jetzt die Frage, wie viel
man eigentlich braucht zu einem guten
Leben.FürimmermehrMenschenistdas
weniger, als man denkt. Denn die Sehn-
sucht nach einem vereinfachten Leben
ist schonmitten inderGesellschaftange-
kommen.

Wohnwagon, einMikroheimausHolz
undaufRädern,daswirauchaufdemCo-
vervorstellen, istnureinesderBeispiele,
diediesenTraumpraktischbedienen.Das
alternativeWohnmodell aus Österreich,
das vom Start weg Aufsehen erregte,
wirdalsFlaggschiffeinerPhilosophiedes
Weglassens verstanden. Es ermöglicht
ein völlig unabhängiges Wohnen (ohne
Anschluss ans Stromnetz und an den Abwasser-
kanal), eine Wildniskultur ohne Verzicht
auf die Vorzüge zivilisatorischer Errun-
genschaften.Unabhängigkeit undSelbst-
verwirklichung stehen in Umfragen auf
Platz zwei derWerteskala. Um rasch ans
Ziel zukommen,empfiehlt es sich,gründ-
lich zu entrümpeln: Loslassen mindert
denStressund lässtZeit zumLeben.
Ihre Ingrid Greisenegger

gruenewelt@kurier.at

gedruckt nach der Richtlinie „Druckerzeugnisse“
des Österreichischen Umweltzeichens, Mediaprint
Zeitungs- & Zeitschriftenverlag GmbH & Co KG,
UW 1063

AusgezeichnetbeimEuropeanNewspaperAward
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Wir kommen jede Wo-
chemindestenseinmal
her und verbringen

den ganzen Tag in der Wärme“,
erläutern zwei ältere Damen
undzeigen ihreverbilligtenJah-
reskarten. Mit dem Bus fahren
sie aus dem Zentrum der Klein-
stadt Arnhem direkt am Garten
Eden vor. Dieser liegt in Bur-
gers’Zoo,demTierpark,dersich
seit seinem100. Geburtstag vor
zwei Jahren „königlich“ vor den
Namen setzendarf.

Draußen hat es um zehn
Grad, drinnen in Burgers’ Bush,

Abtauchen in die
Tropenlandschaft

Indoor-Tourismus.Burgers’ Bush im
holländischenArnhemverkauft grüne
TicketsgegendenWinterblues.

der Regenwaldhalle, sind es 24
Grad bei einer Luftfeuchtigkeit
gegen 100 Prozent. Gleich hin-
terderSchleusezwischenhollän-
dischem Regenschauer und der
schwülen Wärme des Regen-
urwalds haben die Damen ihre
beschlagenen Brillen von der
Nase genommen und einem
künstlichen Tapir vor den Rüssel
gehalten,derheißeLuftausstößt.
Danach trübt nichts mehr den
BlickaufdenTropenwaldmitsei-
nenfast20MeterhohenBäumen,
betörenden Blüten, dem rau-
schendenWasserfall unddieTie-

re,diesichimDickichtundanden
Wasserstellen entdecken lassen.
Die Tiere leben frei in dem 1,5
Hektar großen Areal. Vögel,
Schmetterlinge,Leguanekönnen
sichzeigenoderverbergen,wiees
ihnen beliebt. Kaimane hinge-
gen dürfen nur auf Sicherheits-
abstand begrüßt werden, auch
dieErdferkelwerdenineinemab-
gegrenztenRevier gehalten.

„Wir kommen schon in der
Früh“, sagendiebeidenBesuche-
rinnen, „denn dann sind noch
kaum Menschen hier“. Gegen
Mittagsiehtdasandersaus.Biszu
5000 Besucher täglich durch-
wanderndenRegenwaldaufver-
schlungenenPfaden. 1988 eröff-
net, hatte das Regenwaldhaus
schon ein Jahr danach die
Baukosten von umgerechnet
654.000Euro eingespielt.

In Burgers’ Bush kann sich
jedermann für den Gegenwert
einer Eintrittskarte auf eine
Tropenreisebegeben.OhneFlug-
angst, Jetlag und Malaria. Man
kommt, um im indonesischen
Restaurant zu speisen, zum Hei-
ratenoderzurFotosafari.Werdas
Abenteuer sucht, dessenKick be-
kanntlich darin besteht, dass der
Ausgang ungewiss ist, quert auf
einer schwankenden Hängebrü-
cke einen sumpfigenWeiher.

DieBlütezeitdesAbenteuers
unter einer Glaskuppel lag in

den 80er- und 90er-Jahren, als
sichderTourismusvonErlebnis-
welten das Blaue vom Himmel
versprach. Feriendörfer und
Badeanlagen wurden mit Pal-
men, Kunstfelsen und Sand-
strand zu Tropeninsel gestylt.
DeraustroamerikanischeUnter-
nehmensberater Ludwig Mo-
rasch verkündete: „Der Mensch
war aufNatur programmiert, er
lässt sich aber umstellen – wir
werden ihn in den neuen Frei-
zeitwelten auf künstliche Para-
diese umstellen.“FO
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Tierbegegnungen:
Flughunde (große Fleder-

mäuse) bedienen sich frei an den
Früchten, die in Burgers’ Bush
wachsen. Für das afrikanische
Erdferkel betreibt Burgers’ Zoo

ein Nachzuchtprogramm

Unter dem freitragenden Dach befindet sich die 1,3 Hektar große Regenwaldlandschaft von Burgers’ Bush
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DieMacher von Burgers’ Zoo
verfolgten schon damals das ge-
genteilige Ziel. Um Natur mög-
lichst authentisch erlebbar zu
machen, wurden ganze Lebens-
räumenaturnahnachgebaut.

Sienannten ihreVision„Öko-
display“. Als Erstes hat man
Burgers’ Bush realisiert, das bis
heute größte Stück Regenur-
wald auf europäischemBoden.

Voraussetzungwareine tech-
nischeSpitzenleistung.Eine frei-
tragende Stahlkonstruktion mit
einer Abdeckung von Kissen aus
Kunststofffolie, die alle Wellen-
längen des Lichts durchlässt, er-
möglicht tropisches Klima im In-
neren der Anlage. Dazu kommt

tägliche künstliche Beregnung.
2500 mm Niederschlag sind es
pro Jahr, drei Mal so viel wie in
den Niederlanden außerhalb
der Halle. Beheizt wird umwelt-
freundlich nach dem Wärme-
Kältetauscherprinzip über ein
Wasserreservoir imBoden.

Die tropischen Pflanzen
wachsen direkt aus dem ur-
sprünglichen Heideboden, der
mit Sand abgemagert wurde.
Die Bäume müssen regelmäßig
vor dem Erreichen der Dachhö-
he zurückgeschnitten werden,
ausdemamBodenverrottenden
Laub entsteht Humus. Es funk-
tionierensogarKreisläufenatür-
licher Nahrungsketten: Flug-

hunde, eine Fledermausart, be-
dienen sich an den Früchten der
Bäume und Büsche, der Schlan-
genhalsvogel jagt im Seekuh-
becken nach Fischen, etliche Vo-
gelarten verputzen Anolis, klei-
ne baumbewohnendeEchsen.

AtemberaubendeKulisse
Der Besucher durchstreift den
Regenwald, als wäre er in
einem dreidimensionalen Film.
Weil Teil eins dieses Films so er-
folgreichwar,hatereineFortset-
zung gefunden. Wetterunab-
hängig, da durch einen unter-
irdischen Gang verbunden,
konnte man fünf Jahre später
von der Tropenwelt direkt in

die Wüsten von Arizona und
Nordmexiko wechseln. Land-
schaftsdesigner hatten dafür
MaßanderMojave- undderSo-
nora-Wüste genommen.

Teil drei des Erlebnisfilms
führt seit dem Jahr 2000 hinein
indenOzean.MittenimBinnen-
land ist man umgeben von acht
Millionen Litern Meerwasser,
das inunterirdischenTanksauf-
bereitetwird.

DieBesucherflanierenunter
einer sieben Meter hohen Was-
sersäule zu einem Korallenriff,
einem der artenreichsten Le-
bensräume der Welt. Vor einer
riesigen Panoramascheibe ste-
hen sie Haien Auge in Auge ge-

genüber, Rochen segeln elegant
über ihrenKöpfen.

Burgers’ Zoo ist an 60 Nach-
zuchtprogrammen für bedrohte
Tiere beteiligt und versteht sich
als „diplomatische Vertretung“
für ihre Artgenossen in freier
Wildbahn. „Indem wir Tiere in
ihren Lebensräumen präsentie-
ren“, so Zoopädagogin Konstan-
zeMager, „lösenwir große Emo-
tionen aus. Es ist ein Urbedürf-
nis desMenschen, Natur erleben
zu wollen, sie bewegt ihn.“ Mit
den „Ökodisplays“ will man ver-
mitteln, dass bedrohte Arten nur
dann überleben können, wenn
man ihre Lebensräume nicht
zerstört. – INGRID GREISENEGGER

Koninklijke Burgers’ Zoo
Zu internationaler Berühmt-
heit gelangte Burgers’ Zoo
durch seine spektakulären
„Ökodisplays“,beginnendmit
Burgers’ Bush, der Regen-
waldhalle, die 1988 eröffnet
wurde. Sie war eine Welt-
premiere.Wiebei einerAben-
teuerreise kann der Besucher
Tiere und Pflanzen unmittel-
bar in ihren naturnah gestal-
teten Lebensräumen be-
obachten, indem er ein 1,3
Hektar großes Areal auf ver-
schlungenen Pfaden durch-
wandert. Bald standen ihm
nichtnurderRegenwald,son-
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Vorreiter. In 5. Generation in
Familienbesitz, erstreckt sich
der 1913 gegründete Tier-
park in der niederländischen
Kleinstadt Arnhem, nahe der
deutschenGrenze,heuteüber
45Hektar.Wobeidereigentli-
che Zoomit 3000Tieren, dar-
unter eine weltberühmte
Schimpansenkolonie auf ei-
ner Insel, nur 18 Hektar ein-
nimmt. Der Großteil des Ge-
ländes wird vom Safaripark
belegt, in den die Besucher
nicht vom Auto aus, sondern
anAussichtspunkten und von
BrückenEinblickbekommen.

dernaucheineWüsteundder
Ozean zur Verfügung. Der
Zoo in Arnhem wurde rich-
tungsweisend für die Präsen-
tation ganzer Lebensräumen
in anderen modernen Tier-
parks. Auch der Tiergarten
Schönbrunn in Wien hat sich
dort für sein „Regenwald-
haus“Anregungengeholt.

Information: Koninklijke Burgers’ Zoo,
Antoon van Hooffplein 1, 6816SH Arn-
hem, Niederlande. Deutschsprachige
Führungen werden angeboten

.· ·· · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · ·

INTERNET
www.burgerszoo.de

Unterwassererlebnis in
Burgers’ Ocean: Mitten
im Binnenland ist der

Besucher von 8 Mio. Litern
Meerwasser umgeben

Diagonal-Süßlippe

Ausflug in
die ein Hektar
große Wüsten-
landschaft von
Nordmexico
und Arizona, wo
man auch dem
Dickhornschaf
begegnen kann
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Gleich im Eingangs-
bereich des GRG 7 in
Wien-Neubau wird es

einem ganz grün vor den Au-
gen. Zwei drei Meter hohe
Wandbilder aus Fensterblatt,
Efeutute und Farnen bescheren
dem Besucher dieser Schule
einenEmpfang,wiemanihnbis-
her nur von Bankenfoyers oder
Büros mit Repräsentationsan-
spruch kannte. Unternehmen,
dieessichleistenkönnen,haben
nämlich längst die traditionel-
len Versuche, ihre Räumlich-
keitenmiteinemeinsamenFicus
benjamini oder einem pflege-
vernachlässigten Gummibaum
zudekorieren, gegen eine groß-
flächige Begrünung ausge-
tauscht. Jetzt wachsen statt
dürftiger Topfpflanzen neben

Forschung in Grün
Schulklima.Gemeinsamkrempeln
ExpertenundSchülereinSchulhausum.

demSchreibtischganzevertika-
le Gärten dieWände hoch. Eine
Investition, die sich gleich auf
mehreren Ebenen lohnt, geht
es doch um viel mehr als um
bloßenBalsam fürs Auge.

Blätterwald
DenMehrwerteinergroßflächi-
genWandbegrünunghabenbei-
spielsweise auch schon Tests
mit dem „Florawall“-System,
auf dem auch die lebenden
Wandbilder in der Eingangs-
halle und ein fünf Meter langes
in einer Klasse beruhen, bestä-
tigt. Die Luftfeuchtigkeit wurde
angehoben, der Lärm gedämpft
und insgesamt eine gesündere
undleistungsförderndeArbeits-
atmosphäre erzielt. Die Er-
kenntnisse sind in Summenicht

neu, doch dank der präzi-
sen Messdaten kann jetzt
punktgenau auf die jeweil
gen baulichen Gegebenheiten
eingegangenwerden. Das heißt
im Klartext, dass die Haustech-
nikoftkleinerdimensioniertge-
plant werden kann, was zum
unmittelbaren Energiesparen
führt.

DochnichtnurfürInnenräu-
me, auch für Fassadenbegrü-
nungen liegen bereits eindeuti-
ge Messdaten vor. Sie belegen,
dass sich durch grüne Wände
dasMikroklima in der Stadt po-
sitivbeeinflussenlässt.Sowares
beispielsweise während einer
Hitzeperiode in einem Wiener
Innenhof um fünf Grade kühler
als in einem vergleichbaren oh-
neWandbegrünung.

Im GRG 7 in Wien sollen
nun unterschiedliche Gebäude-
begrünungssysteme (auch von
Techmetall und Optigrün), diverse
Pflanzenarten und mehrere

Substrate inKom-
binationmit Fotovoltaik-Modu-
len auf ihre Effizienz getestet
werden. Es geht um das Ein-
sparen von Energie, um Lärm-
minderung, umRaumluftquali-
tätundumBeschattung.Dasalles
unter den Alltagsbedingungen
eines Schulbetriebs und unter
Einbindung der Schüler bei der
Auswertung von Messdaten
oder bei der Suche nach den
optimalen Pflanzen. Das Ergeb-
nissollderPlanungeinerlebens-
wertenStadtderZukunftzugute
kommen und zugleich für
FragendesUmweltschutzesund
der Energieeffizienz sensibili-
sieren. – INGRID GREISENEGGER

Information:
Projekt GrünPlusSchule gefördert
durch das BMVIT/FFG und BIG:
Azra Korjenic@tuwien.ac.at

l
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eiten
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Wandgarten im Klassenzimmer. Fünf Meter lebende Pflanzen dicht an dicht. Das GRG 7 in Wien wird grün



Mit Ihrer Mitgliedschaft bei Oikocredit können
Sie Chancen schenken und Armut „ersparen“

Ich unterstütze Oikocredit als
Anlegerin. Denn ich hab’ großen
Respekt vor demMut der
Frauen, die ihr Leben selbst
in die Hand nehmen und nicht
daran verzweifeln.
Mithilfe eines kleinen Kredits:
für uns nicht die Welt, aber für
sie die Tür zu einem neuen Leben.

Geld anlegen und Gutes tun.
www.oikocredit.at
Tel.: 01/505 48 55
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Schauspielerin

Cornelius Obonya
Schauspieler

Karl Markovics,
Schauspieler und Regisseur
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Mir ist Oikocredit sympathisch,
weil mir die Förderung der Frauen
am Herzen liegt. Meine soziale
Geldanlage ermöglicht diesen
Müttern ein Einkommen und ihren
Kindern Schulbildung. Mein Geld ist
keine Spende, sondern ein Darlehen.
Es ermöglicht Menschen Hilfe
zur Selbsthilfe. Das ist mir wichtig
und das ind’ ich fair.

Oikocredit bedeutet für mich
inanzielle Partnerschat und nicht
Almosengabe. Deshalb unterstütze
ich diese Idee als Anleger.
So abgedroschen es klingt:
Jeder kann seinen Beitrag
leisten und etwas
verändern!
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Nur bei den Kutteln stie-
ßen die grundsätzlich
hoch motivierten Och-

senkonservierer andieGrenzen
ihrer Belastbarkeit. „Wir sind
gescheitert“, gesteht Thomas
Nowak, einer der drei Aktivis-
ten aus der ORF-Fernsehdoku-
mentation „Ochs im Glas“. Er
ist derMannmit dermarkanten
Brille. „Sie schmeckten wie Au-
toreifen, nicht einmal die Hüh-
ner haben sie gefressen.“ Man
lernt ebennie aus.

In einemzweiwöchigenEin-
kochmarathon hatten die drei
Herren einen ganzen Ochsen,
komplett von den Ohren bis
zum Schwanz, zerlegt, portio-
niert, geräuchert, getrocknet
oder gekocht in 1000 Rexgläser
eingefüllt. Entdeckt hatten sie
diese Methode, Vorräte anzu-
legen, in einem alten Koch-
buch. Damit lag das Team –
wenn auch gleich recht exzes-
siv – ganz imTrendder Zeit. Die
Einkocher und Konservierer
sind im Vormarsch. Doch dem
„Ochs im Glas“-Team geht es
dabei um mehr. Um Respekt
vor dem Lebewesen Tier, wie
Nowak betont. Und unter „Her-
kunftsnachweis“ versteht man
hier die lückenlose Geschichte
von Würstel oder Salon-
beuschel.Deshalbwirdauchder

Rexgläser
machen
Karriere

Neue Bescheidenheit.
DieLiebezumEinfachenals
Statement für eingutesLeben.

Tod des Ochsen Carson, der
sein Leben auf der Weide ver-
brachte und vondort in die ewi-
gen Jagdgründe befördert wur-
de, nicht ausgespart. Soll doch
jeder einmal hinschauen und
dannfürsichselbstentscheiden,
was ihm sein Schnitzelwert ist.

AufmerksamenGrüne-Welt-
Lesern ist Thomas Nowak
schon bekannt. Wir haben ihn
als Landwirt auf Zeit vor-
gestellt. Dabei handelt es sich
um eine Spezies, die zwischen
Stadt und Land pendelt. In Wo-
chenend- und Ferialeinsätzen
hat Nowak in Teilbereichen,
wie Gemüseanbau, Sulmtaler-
Huhn-HaltungundImkerei,den
Aufstieg zum Selbstversorger
geschafft. Und das, obwohl das
Landleben ursprünglich gar
nicht zu seinem Lebensentwurf
gehörte. Er hatte sich nur ange-
schlossen, als eine Gruppe von
Freuden Rückzugsorte aus der
Stadt suchte.

Zu finden waren letztere
nicht schwer, bedingt durch
ein neues gesellschaftliches
Phänomen – dem beschleu-
nigten Austausch zwischen
Stadt und Land. Etwa die Hälf-
te der Bewohner des kleinen
Orts im Waldviertel war schon
wegen des akuten Jobmangels
unddermangelndenInfrastruk-

tur abgewandert. Im Gegenzug
nahmen Städter die leer ste-
henden Häuser in Besitz. Sie
haben sie vor dem Verfall
bewahrt.

„Der Hof ist aber auch ein
Versicherungspaket für die Zu-
kunft“, meint Nowak, „wenn
die Wirtschaft zusammen-

bricht, müssen wir nicht nur
von Karotten leben, wir haben
auch ein paarHendln dabei.“

IhrUmstieg,bitte
Wir werden zunehmend unser
Leben entschleunigen und
entrümpeln, Gebrauchsgegen-
stände im Do-it-yourself-

Verfahren reparieren und Pro-
dukte aus der Region kaufen,
meinen Zukunftsforscher. Zu-
gleich wird man sich auch der
Wertbeständigkeit des alten
Handwerks besinnen. Das
Unternehmen „Stuben 21“ hat
mit seiner Neuinterpretation
der traditionellen bäuerlichen
Stube eine solche Marktnische
bereits entdeckt. Tische und
Bänke, wie seinerzeit nur in
den Alpen üblich, sind jetzt
auch in der City von London zu
Hause.

Auch das Team von „Wohn-
wagon“ (mehr davon ab Seite 12)
setzt auf Handwerk und Reduk-
tion. Nicht nur das Mobiliar,
gleich das ganze mobile Wohn-
heim ist auf ein Abspecken aus-
gerichtet.

„Der Durchschnittsbürger
verfügt über 10.000 Objekte“,
erläutert Christian Frantal vom
„Wohnwagon“-Team, „das
machtStressundhältvomLeben
ab.“

AuftrittKartoffelkönig
Wie man sich Zeit zum Leben
nimmt, zeigte Spitzenmanager
und Unternehmer Klaus Wolt-
ron schon Mitte der 90er-Jahre
eindrucksvoll in seinem Gar-
ten. Sobald er den Aktenkoffer
abgestellthatte,grifferzuGum-
mistiefeln, Gießkanne oder
Spaten.Nichtheimlich,sondern
vorlaufenderKamera.BeimKar-
toffelschäleninderKücheerläu-
terteerseinePassion:„Manwird
beimGärtnerngesünderundru-
higer.Esistaberaucheinwahrer
Luxus. Wenn ichmeinen Stun-
denlohn auf den Zeitauf-
wand beimErdäpfelanbauen
umlege, dann halte ich jetzt
Nuggets inHänden“.

Die internationale Kom-
munikationsagentur Grey hat-
tedemTrendschonetwasfrüher
den Namen „Neue Bescheiden-
heit“verpasst.„DieLeutekehren
sich nicht vom Luxus ab, sie
wollen sich nur auf dasWesent-
liche konzentrieren“, lautet die

Botschaft auf den Punkt
gebracht. Der Trend erweist
sich als langlebig und entwick-
lungsfähig.

Luxuserschleichung
Wer sich das für ihn Wesent-
liche nicht alleine finanzieren
kann, wie zum Beispiel ein
HausaufdemLand,umsichdort

den Traum vom einfachen
Leben zu erfüllen, der tut es im
Schwarm von Gleichgesinnten.
„Luxuserschleichung durch Ge-
meinschaftsfinanzierung“ hat
ein Betroffener dieses Modell
selbstironisch genannt. Als
glücklicher Miteigentümer
kann er jetzt im gemeinsamen
Garten krumme Schlangen-
gurken ziehen, Erdbeeren der
seltenen Sorte Mieze Schindler
ernten oder blaue Erdäpfel ins
Beet setzen. Auch Bienenstöcke
sind bei den Sonntagsgärtnern
gefragt und das schöne Sulm-
talerHuhn.Besondersruhigist
es hier nicht. ZumWochen-
ende kommen Freunde in
Scharen zu Besuch, mit
Kindern und Hunden.

„Macht nichts“, kommentiert
einer der „Luxuserschleicher“,
„wir sind keine Asketen, die
sich aus der Welt zurückziehen
wollen. Wir wollen sie ein we-
nig verändern.“

– INGRID GREISENEGGERFO
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Der berühmte TV-„Ochs im Glas“ undThomas Nowak als Landwirt auf Zeit

Kultobjekt Möbel „Stuben21“

Kultobjekt Sulmtaler Huhn

Kultobjekt Blaue Erdäpfel
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Begonnenhatalles inWien-
Ottakring mit einem Ver-
ein, der rechtzeitig zum

Start einer neuen Do-it-your-
self-Welle in Workshops fach-
kundige Anleitung zum Bau
von Möbeln anbot. Aus Holz,
ökologisch korrekten Lacken
und oft mit recyceltem Materi-
al. Aus dem praktischen Um-
gang mit natürlichen Ressour-
cenundderVisioneinersinnori-
entierten Lebensform vor Au-
gen, ist im Vorjahr mithilfe von
Crowdfunding das Unterneh-
men „Wohnwagon“ entstanden.

Zündende Idee
„Wir schieben damit einen
Trend an“, sagte Christian Fran-
tal,einerderMitbegründer,alser
das erste Mikroheim auf Rädern
vorstellte. Es sieht aus wie ein
Wohnwagen, ist wie dieser mo-
bilundbenötigtdaherauchkeine
Baugenehmigung. Das Fahrge-

Ganz einfach.EinWohnwagonaus
Holz rollt alsHotelzimmerauf eine
KärntnerLuxusalm.

stell wird aus Metall gefertigt,
alles andere aus Holz konstru-
iert,wieeinFachwerkhaus.Hei-
misches Handwerk und das an
der Natur orientierte Schritt für
Schritt entwickelte Know-how
haben allerdings ihren Preis.
Oder anders herum betrachtet:
Das nachhaltige Mobilheim
kostet auch nichtmehr als einer
der herkömmlichen, komforta-
blen „Plastik“-Wohnwagen.

SchonvomerstenMesseauf-
tritt an herrschte reges Interes-
se an dem Wohnwagon, ein
Jahr später startet er jetzt durch
zu einem echten Höhenflug.
AlserstesautarkesHotelzimmer
Europas wird er auf dem Fal-
kert in den Kärntner Nockber-
gen im „Almdorf Seinerzeit“
Gästen zur Verfügung stehen.
Etwas abseits der Sennhütten
und Chalets, um zu betonen,
dass ein Wohnwagon auch
ganz ohne Anschluss an die In-
frastruktur des Hoteldorfs (mit-
tels eines in sich geschlossenenVersor-
gungs-Kreislaufsystem) ein nicht
unkomfortables Eigenleben zu
bietenhat.

Es ist keinalltäglichesHotel-
dorf, das vonder Fellacher Alm,
sondern eines der Luxusklasse.
Einerseits serviert der Butler,
der hier „Hüttenwirt“ heißt, am
MorgendasFrühstück indiegu-
te Stube. Andererseits kann der
Gast, wenn er die Version „back
to the roots“ bucht, dasHolz für
den Herd auch gerne selber
hacken, vor der Hütte steht die
Gerätschaft bereit.

Als Luxus versteht sich im
Almdorf allerdings auch, dass
die Unterkünfte im Stil traditio-
neller Sennhütten (eine sogar als
Baumhaus)intraditionellerHand-
werkstechnik gefertigt wurden,

vom Holzblockbau bis zum
Schindeldach.

ModellAlmwagon
Mit demWohnwagon als Hotel-
zimmer geht man jetzt noch ei-
nenSchrittweiter.„Wirschaffen
ein Urlaubsereignis, das Sinn
machtundÖkologiemitdemEr-
lebnis verbindet“, erklärt „Sei-

nerzeit“-Eigentümer Alfred von
Liechtenstein. „Das Hotelzim-
merwirdzumLehrpfadrundum
ein ökologisches Leben und der
GastzumEntdeckerimÄußeren
und im Inneren. Dazuminimie-
renwir auch noch unseren öko-
logischenFußabdruck.“

Beim Modell Wohnwagon
handeltessichumeinMusterbei-

spiel nachhaltigen Wohnens,
dassichabgekoppeltvonderübli-
chen Infrastruktur, auf kleins-
temRaumrealisieren lässt.

Die Zimmermannsarbeit
stammt aus Niederösterreich –
dasHolz,auseinemUmkreisvon
30 km – wird im eigenen Säge-
werk verarbeitet. Für Däm-
mung sorgt Schafwolle, man

verwendet Lehmputz und eine
Fichtenschalung für ein gesun-
des Raumklima. Durch zentrale
freie Flächen wirkt das Innere
des Wohnwagons relativ groß-
zügig und loftartig, bietet aber
dennoch Raum für ein Bad und
eineKochgelegenheit.

Doch was wäre das Modell
Wohnwagon ohne sein begrün-

tes Dach. Zum einen dient es
demSammelnvonRegenwasser
für den Betrieb vonDusche und
Waschbecken. Zum anderen
übernimmt eine Pflanzenklär-
anlage,dieobenaufdemWohn-
wagon angelegt wurde, die
ReinigungdesGrauwassers.Der
Filtereffekt wird durch Seggen,
Wasserminze und anderes

Grün erzielt, unterstützt von ei-
nem mineralogischen Substrat
aus Pflanzenkohle. Es bleibt
dann aber immer noch etwas
PlatzfürdenAnbauvonGemüse
und für den obligaten Sonnen-
schirm, der das typische Dach-
gartengefühl verbreitet.

DieStromversorgungerfolgt
mittels Fotovoltaik, Warmwas-

Wie wenig man braucht für ein gutes Leben

FO
TO
S:
W
O
H
N
W
A
G
O
N

Wohnwagon-Entwickler. Theresa
Steininger und Christian Frantal
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ser liefert eine Solaranlage, das
Zentralheizungssystem funk-
tioniert mit Solar und Holz.
Eine einfache Trocken-Trenn-
toilette bereitet die menschli-
chen Hinterlassenschaften zu
hochwertigemDünger auf.

„FürdenAlmwagon“,erklärt
Theresa Steininger vom Wohn-
wagon-Team, „haben wir die
Autarkie-Systeme sogar noch
optimierenkönnen.Sosindjetzt
zum Beispiel Produktion und
Verbrauch von Energie zentral
messbar und steuerbar. Das
Zentralheizungssystem ist reif
für die Serienproduktion.“

QualitätdesWeglassens
Steininger und Frantal wollen
damit zur Diskussion stellen,
wie wenig man zum Leben
braucht, ohne auf Bequemlich-
keit verzichten zu müssen. „Je-
der, in allen Schichten“, meint

Christian Frantal, „hat doch zu-
mindesteinbisschenmehr,alser
wirklich braucht. Das macht
aberStress.Dennmanmusssein
Besitztum sichern, warten und
putzen. Man kommt dadurch
nicht zumLeben selbst.“

So gesehen ist derWohnwa-
gon für seine Erfinder nicht nur
ein alternativer Wohnsitz, son-

dern zugleich ein Statement zu
einer Lebensphilosophie. Vor
allem aber ein Vehikel, mit dem
sie auch andere auf den Reduk-
tionstripmitnehmenwollen.

– INGRID GREISENEGGER
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INTERNET
www.wohnwagon.at

Produkte
für die große
Freiheit
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Online-Auftritt. Ineinemeigenen
Webshop bietet das Unter-
nehmen „Wohnwagon“ neben
denModulen für sein ausgeklü-
geltes SystemeinesmobilenMi-
niheimszusätzlichProduktean,
die es demNutzer ermöglichen,
unabhängig von Strom und
Abwasserkanal zivilisatorische
Annehmlichkeiten genießen zu
können. Dafür wurde auch ein
„Wohnwagon“-Gütesiegel (mög-
lichst regional produziert, kurze Trans-
portwege, nachhaltige Materialien)
entwickelt.

Da ist zum Beispiel der Out-
door-Kocher Buschbox, ein Ho-
bo-Ofen (mit dem Feuer in einem Be-
hälter), dessen Prinzip den im-
provisierten Feuerstellen nord-
amerikanischer Wanderarbei-
ter abgeschaut wurde. Der
Edelhobo ist besonders prak-
tisch,weil faltbar.Ab29,90€.

Abstriche beim Gütesiegel
musste das „Wohnwagon“-Team
bei dem Produkt „Dutchtub“
machen. In der Outdoor-Bade-
wanne können zwar bis zu vier
Personen gemeinsam nächtens
Sternderlschauen, sie ist aber,
ökologisch inkorrekt, aus Poly-
ester gefertigt. Rauchfang und
Ummantelung aus Holz gibt es
auf Anfrage. EineHolzfeuerung
wärmt nicht nur das Badewas-
ser,sielädtauchzumGrillenein.
Preis rund5400€.

Nach dem Holzhacken
ein Warmbad im Freien
in einer urig mit Holz
ummantelten Wanne

Heiße Wanne des niederländischen
Unternehmens Dutchtub in
Nachtblau, um 5100 €

Den faltbaren Outdoor-Kocher Busch-box gibt es auch im Miniformat
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Eine Bank
mit Energie

Ziel der easybank, Öster-
reichs größter Direktbank
mit dem Angebot einer

Vollbank, ist es stets, den
Wünschen und Bedürfnissen
ihrer Kunden Rechnung zu
tragen. Die Zufriedenheits- und
Weiterempfehlungsquoten der
easybank liegen weit über den
Durchschnittswerten heimi-
scher Banken, aktuell werden
rund 550.000 Konten servi-
ciert. Dieses Erfolgskonzept
wird nun auf das Anbot
von Strom- undGas-
produkten über-
tragen.

Die unkom-
plizierteundin-
dividuelle Art,
alle Bankge-
schäfte einfach
abwickelnzukön-
nen, wird zukünf-

Neuer Online-Vertrieb für Strom und Gas. easybank startet ’easygreenenergy’
tig auch bei Strom- und Gas-
produktenmöglich sein.

Die easybank hat – gemein-
sam mit „Unsere Wasserkraft
GmbH&CoKG“ – das Unterneh-
men ’easy green energy’ für den
Online-Vertrieb von Strom und
Gasgegründet.DasAngebotrich-
tet sich an Privatkunden und
KMUs. ’easy green energy’ bietet
einfach,kostengünstigundöster-
reichweit Energie aus heimi-

scher Wasser- und Sonnenkraft,
frei von CO2 und Atomenergie,
an. „Einfach, direkt und modern
kann man nun ganz unkompli-
ziert unter www.easygreenenergy.at
zuStromundGasderMarke’easy
green energy’ wechseln“, freut
sich Sonja Sarközi, Vorstandsdi-
rektorin der easybank über ei-
nen erfolgreichen Launch: „Ziel
ist, jenenMenschen,dieumwelt-
freundliche Energie beziehen
wollen sowie klare und einfache
Abwicklung mit gutem Service
erwarten, besonders attraktive
Energieprodukte anzubieten.“

Einfachwechseln
„Die Angebote von ’easy green
energy’ sind langfristig und
nachhaltig konzipiert. Unab-
hängig von Boni und Neukun-
denaktionen werden die Pro-
dukte immer unter den Top-An-

„Die Angebote von
’easy green

energy’ sind
langfristig und
nachhaltig
konzipiert.“
Sonja Sarközi,
Vorstandsdirektorin
der easybank
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geboten im E-Control Tarifkal-
kulator zu finden sein“, so Karl
Kroupa und Jean-Brice Piquet-
Gauthier, die Geschäftsführer
von ’easygreenenergy’. Mehre-
re transparente Tarifmodelle
für Strom und Gas, die den je-
weiligen Bedürfnissen der
Kunden entsprechen, sind ganz
einfach online abzuschließen.
Danach erhalten die Kunden
einen persönlichen Online-Zu-
gang zum Kundenportal. Dort
werden allewichtigenDaten in-
klusive der Rechnungen über-
sichtlich und klar dargestellt.

Entdecken Sie ab sofort die
Vorteile von 'easy green energy'!
Über www.easygreenenergy.at ist
derWechsel für alle Strom- und
Gaskundenganz einfach.
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Der Mehrwert hinter dem Mann von der Alm
Welt verbessern.WernerLampert,ÖsterreichsdienstältesterBio-Pionier, hält den überstrapaziertenBegriff „regional“ fürkorrekturbedürftig

Aus der Werbung kennt
man Werner Lampert als
bärtigen Alm-Öhi im

Kreise seiner Bauern auf der
Heumilchwiese. Seine Bindung
zur Landwirtschaft geht in der
Tat bis in seine Vorarlberger
Kindheit zurück. Lampert hat
aber auch Kirchen renoviert,
Altorientalistikstudiertundsich
intensiv mit Philosophie be-
fasst. Als er die Landwirtschaft
verändern wollte, gründete er
zunächst die Bio-Marke des
Rewe-Konzerns, später jene für
den Diskonter Hofer und 1998
die international tätige „Wer-
ner Lampert Beratungsgesell-
schaft“.

Seit sieben Jahren lässt Lam-
pert vom Forschungsinstitut für
biologischen Landbau (FiBL) die
Nachhaltigkeitswerte (CO2-Emis-
sionen, Wasserverbrauch, Artenviel-
falt) der Hofer’schen „Zurück
zumUrsprung“-Bio-Produkteer-
heben. Das Institut entwickelte
nun auch ein Berechnungs-
modell, mit dem erstmals mit
einerganzkonkretenZahlausge-
wiesen werden kann, in wel-
chemAusmaßeineRegion,inder
bio produziert wird, gegenüber
einer mit konventioneller Pro-
duktion profitiert. Dieser „Mehr-
wert der Region“ definiert den
Begriff „regional“ neu. Indem er
diesen aus Sicht der Nachhaltig-
keit auch auf das soziale Umfeld,
die Umwelt und die Wirtschaft
(Betriebsneugründungen, Kindergar-
tenplätze) entlang der gesamten
Produktionskette ausweitet.

Berechnungen für die ersten
Produkte liegen vor. Demnach
soll die Murauer-Bio-Heumilch
ihrer Heimatregion, die schon
von Absiedlung stark bedroht
war, einen 80%-igen Mehrwert
im Vergleich zu konventioneller
Milch aus der Steiermark ge-
bracht haben. Durch die Förde-
rung des traditionellen Knob-
lauch-Anbaus in Bio-Qualität

amNeusiedlerSeesindes84%im
Vergleich zum konventionellen
Knoblauchanbau im Burgen-
land. Im Interview erläutert
Werner Lampert den Kosmos
seiner „Mehrwert Region“:

Grüne Welt: Regional und bio im
Paarlauf wird eine umsatzstarke
Zukunft vorhergesagt. Der Kon-
sument verbindet damit Klima-
schutz, Sicherung heimischer Ar-
beitsplätze und eine Landwirt-
schaft ohne Pestizide.
Werner Lampert: Das muss man
differenziert sehen. Regional be-
zieht sich oft nur auf die Kilo-
meterentfernung und sagt noch
nicht, ob bio oder konventionell
produziert wurde. Ich sehe den
Begriff auchalsEtikettenschwin-
del, weil er beim Futtermittel
nicht konsequent ist. Für mich
gibt es keine regionaleMilch,wo
das Futtersoja aus Südamerika
kommt, dieGerste ausderUkrai-
ne, der Mais aus Argentinien.
Das sind doch keine Wertschöp-
fungen der Region. Alleine der
jährliche Sojaimport beträgt
600.000 Tonnen, darunter auch
gentechnisch veränderter. 90 %
sind für die Tierhaltung be-
stimmt.

Wie geht das mit Gütesiegeln zu-
sammen, die bei Fleisch eine Her-
kunft aus Österreich garantieren?

Beim AMA-Gütesiegel darf
Import-Soja als Futtermittel ver-
wendetwerden.DieBegründung
ist, dass wir nicht genug eigenes
Soja haben. Wenn man da nicht
großzügig wäre, gäbe es nur
wenig österreichisches Fleisch.
Denn, wie schon gesagt: Soja
kommt aus Südamerika, Gerste
aus der Ukraine. Das sind keine
Wertschöpfungen in der Region.
Manmuss sichaber auchdieFra-
gestellen,warumüberhauptSoja
verfüttert wird. Das Rind ist
doch vonNatur aus ein Grasfres-
ser! Heumilch ist also nicht nur

die Urform von Milch in Öster-
reich, sondern auch typisch für
den alpinen Raum. Erst mit stei-
gendemDruck für höhereMilch-
leistung veränderten sich die
Haltungsbedingungen und die
Art des Futters. Wenn Hochleis-
tungskühe Kraftfutter bekom-
men, dann geben sie 12.000 Li-
ter Milch im Jahr. Bei einer Gras
fressenden Kuh sind es nur 6000
bis 7000 Liter. Dasmerktman an
derQualität, aber auch amPreis.

Bleiben wir beim Preis. Bei Milch
werden rund 30% bio verkauft,
beim Fleisch ist es ein ganz geringer
Prozentsatz. Der Kunde klagt über
den hohen Preis. Beim Ei hat er
sich offensichtlich daran gewöhnt.

Dabei ist das Ei doppelt so
teuer wie früher einmal. Das ist
aber immer noch ein kleiner
Betrag. Bei Fleisch sind es dann
gleich 5 bis 6 Euro mehr, das
merkt man. Ein Bio-Huhn ist
doppelt soteuerwieeinkonven-
tionelles. Den Unterschied kön-
nen die Leute schmecken und
leisten sich das einmal in der
Woche. Die Nachfrage ist so
groß, dass wir zu wenig Bio-
Hühner haben. Bei anderem
Fleischmussmansehrgut argu-
mentieren,warumes teuer ist.

Wird der Fleischkonsum zurückge-
hen, so wie es die WHO empfiehlt?

Er wird intensiv zurückge-
hen müssen. Aus medizinischen
Gründenundweildermoralische
Preis für die Industrienationen
mit ihrem hohen Fleischkonsum
ein zu hoher ist. Dafür wird in
Südamerika der Regenwald zer-
stört, indigene Völkerwerden er-
mordet, die Versklavungwächst,
es gibt das Pestizidproblembeim
Futtermittelanbau. Dazu kommt
aberauchderTierschutz:Diejun-
ge Generation sieht das Tier als
Kreatur und nicht als Ware. Sie
lehnt sich gegen die schlechte
Haltung auf. Immer mehr leben

vegan.Ichselbstkanndamitnicht
viel anfangen. Die Jungen
schon,fürdieisteseinStatement.

Essen Sie eigentlich Fleisch?
Ich bin der Fleischesser der

Zukunft – einMal proMonat.

Bleiben wir bei Veränderungen.
Kann die Bio-Landwirtschaft die
Welt retten?

70% der Landwirtschaft
weltweit wird heute von Klein-
bauern betrieben. Es ist also
nicht die industrialisierte Land-
wirtschaft, die die Welt er-
nährt. Sie ist eine Sackgasse, sie
hängt am Tropf der Subventio-
nenundderPetrochemie.Diein-

_
_

__________________________________________________________________________________________

Forschung fürs Vieh
Werner Lampert führt durch
die gemeinsame Kulturge-
schichte von Mensch und Rind
und begibt sich auf die Suche
nach den ausgefallensten
Kühen der Welt. Bei manchen
handelt es sich um die letzten
ihrer Art. Von manchen
werden nur mehr einige Tau-
send Exemplare gezählt, von
anderen nur wenige Hundert.
Eine eindrucksvolle Fotodoku-
mentation und ein Buch, das
Respekt vor der Kreatur lehrt.
„Unberührte Schönheit. Rei-
sen zu den ursprünglichsten
Kühen der Welt“. Werner Lam-
pert, Servus Verlag, Preis 36 €

dustrialisierte Landwirtschaft
istdasdestruktivsteKonzeptder
Welt.

Haben Sie sich geirrt, als Sie bei
der Entwicklung Ihrer ersten Su-
permarkt-Bio-Schiene erwarteten,
dass 20 Jahre später an die 40%
der Österreicher Ihre Kunden sein
würden?

Ich habe damals die Ergeb-
nisse einer Umfrage des Land-
wirtschaftsministeriums als
Basis für eine Hochrechnung
genommen. InderTatgabesda-
mals eine große Aufbruchstim-
mung. Die Nachfrage nach Bio
war so groß, dass wir gar nicht
genugproduzieren konnten.

Wieso ist der ganz große Erfolg
ausgeblieben?

Misserfolg war es aber si-
cher keiner! Man muss die
Ausgangslage kennen. Vor
1994habennur einpaarSektie-
rer bio gegessen. Heute hat es
eine hohe gesellschaftspoliti-
scheRelevanz.

Auch der neue „Regionale Mehr-
wert“?

In30Jahrenwirdesweltweit
eine Lebensmittelknappheit
geben, meinen viele. Dann
haben wir den Vorteil, dass ein
Großteil der Lebensmittel aus
der Region kommen kann. Wir
werden dann froh sein, das
Wissen aus der Region, das alte
handwerkliche Können, das
heute schon bedroht ist wie
eine aussterbende Art aus dem
Tierreich, gestärkt zu haben.
Das macht die Region krisen-
sicherer. Unsere Landwirte er-
halten als Anreiz einen bis zum
Jahr 2020 fixierten Projekt-
zuschlag. Da ich immer schon
viele Nachahmer gefunden
habe, bin ich sicher, dass sich
auch dieses Mal viele Men-
schendemKonzeptanschließen
werden. – INGRID GREISENEGGER
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Biopionier Werner Lampert
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Seit2010isstGeroldWirnit-
zer kein Fleisch und keine
Wurst undauchkeineBut-

ter und keinen Käse mehr. Der
Tiroler lebt vegan.Wieauch sei-
ne Frau Katharina und die drei
spanischenWindhundedesPaa-
res. Für die Wirnitzers ist das
mehr als ein Lebensstil. Es ist
auch ihr Geschäftsmodell.
2013 haben sie adventureV ge-
gründet, eine Agentur, über die
sieveganeReisen–Wandern,Bi-
ken, Schneeschuhwandern – im-
mer in Kombinationmit veganer
Ernährung anbieten. Es geht um
mehr als einen Urlaub ohne
Steak undohneCaffè Latte.

GeroldWirnitzer:„Beiunsist
nicht nur das Essen vegan, son-
dern auch das Zimmer und das
Outfit der Guides.“ Das heißt,
dass es keineWollteppiche, kei-
ne Seidenvorhänge und schon
garkeineDaunendeckenimHo-
telzimmer gibt. Und die Trainer
tragen garantiert keine Leder-
schuhe,WollpullisundDaunen-
jacken. So ein Outfit sei kein
Nachteil, betont Wirnitzer: „Je
extremer die Anforderungen,
desto weniger macht Leder bei
Bergschuhen einen Sinn. Und
Daunenjacken funktionieren
beiNässe sowieso nicht.“

Seit Kurzem hat er auch ei-
ne zweite Firma, change2v, mit
dererGastronomenbeiderUm-
stellung auf vegane Angebote
berät. Das Thema ist gerade
großimKommen–nichterstseit
die WHO vor den Folgen über-
mäßigen Fleischkonsums ge-
warnt hat (siehe Seite 20).

Die Gäste, die mit den Wir-
nitzersUrlaubmachen,lebenoft
gar nicht vegan – sie wollen das
nur einmal über einWochenen-
de ausprobieren. Viele mit ih-

Veganes Leben.Auseinem
Nischenprogrammist eingroßes
Geschäft geworden.Heutekannman
vegan reisen,Wäschewaschenundab
2016auchveganesGuinness trinken.

ren Hunden – die wahlweise
aucheinpaarVeggie-Tageeinle-
gen. Das sei derzeit der Renner,
sagtWirnitzer.

Bei der Frage, ob auch ein
Hund auf vegane Kost um-
steigen oder doch lieber mit
Fleisch gefüttert werden soll,
scheiden sich die Geister.
„EinenHundohneFleisch zuer-
nähren, ist sehr gut möglich.
Bei bestimmten Stoffwechsel-
störungen ist das sogar Teil der
Therapie“, wird Christine Iben
vom Institut für Tierernährung
der Veterinärmedizinischen
Universität Wien von der APA
zitiert. Einen voll ausgewachse-
nenHundveganzuernähren,sei
nach heutigem Wissensstand
möglich. Zumindest bei einer
sorgfältigenDiätplanung,damit
eszukeinenMangelerscheinun-
gen kommt. Einfach Erdäpfel
und Zucchini zu füttern, ist also
zuwenig.UndfürWelpeneignet
sich vegane Kost gar nicht,
schränkt die Expertin ein.

Guinnesswirdvegan
Konsumforscher haben vegane
Kost zum neuen Geschäftsfeld
ausgerufen. Vom Gummibär-
chen bis zur Wurst – alles gibt
es neuerdings auch frei von tie-
rischen Inhaltsstoffen. Sogar
Guinness schenkt abEnde2016
veganes Bier aus. Das ist neu.
Denn bisher werden getrockne-
te Schwimmblasen von Fischen
genutzt, umTrübstoffe aus dem
dunklen Bier zu filtern. Das Ne-
benprodukt aus der Fischerei
hat keinen Einfluss auf Ge-
schmack und Textur des Bieres.
„Getrocknete Schwimmblasen
sind als Filtermittel seit Jahr-
zehntenweitinderBrauereiwelt
verbreitet“, heißt es vonseiten

Diageo, dem Mutterkonzern
vonGuinness.

Die fleischlose Bewegung
drängt aus einer kleinen Nische
indieMittederGesellschaft.Da-
mit wird alles, was vegan ist,
ein Riesengeschäft. Laut den
MarktforschernvonGfksinddie
Umsätze allein in Deutschland
binnenJahresfristumeinViertel
gestiegen.Dashatauchderehe-
malige Daimler-Manager Jan
Bredack erkannt. Nach einem
Burn-out startete der geschäfts-
tüchtige gelernte Kfz-Mechani-

ker mit Anfang 40 noch einmal
ganz neu durch. Er wurde zu-
erst Vegetarierer, dann Veganer
und infolge seines neuen Le-
bensstils 2011 Gründer der ve-
ganenSupermarktketteVeganz.
Acht Standorte hat er mittler-
weileinDeutschland,dazukom-
men zwei weitere in Prag und
Wien. Der Umsatz von Veganz
beträgt Berichten zufolge be-
reits 12 Millionen Euro, auch
weildieProdukteanrund700Fi-
lialen anderer Handelshäuser
geliefertwerden.

„In Österreich ernähren
sich zehn Prozent der Bevölke-
rung vegetarisch, rund 80.000
Menschenlebenvegan“,sagtFe-
lixHnatvonderVeganenGesell-
schaft, einer Anlaufstelle für
Fragen rund um vegetarische
und veganeErnährung.

WirtekochenohneFleisch
InWiensollenbereits40.000Ve-
ganer Leben. Wirte haben rea-
giert. Die Liste veganer Restau-
rants wird immer länger. Hnat:
„WirkommenkaummitderVer-

öffentlichung nach. Derzeit
gibt es in Wien rund 120 Loka-
le, die ausschließlich vegetari-
sche Speisen haben.“ Stark im
Kommen seien auch vegane Lo-
kale,vondeneneslautdemWis-
sensstand vonHnat schon 15 in
der Stadt gibt.

Veganer, die lieber zuHause
essen, haben es beimEinkaufen
auch immer leichter. Die Super-
marktketten stocken ihr Ange-
bot an Extrawurst ohne Wurst,
Hamburger-Laibchen ohne
Fleisch oder veganem Wurstsa-

lat auf. Selbst Holunderblüten-
saft oder Essiggurken gibt es
neuerdings in veganer Ausfüh-
rung. Etwa vom Wieselburger
Bio-Vermarkter Robert Lutz.
Warum tierische Inhaltsstoffe
bei Säften und eingelegtem Ge-
müse überhaupt ein Thema
sind, hat er schnell erklärt: „In
der IndustriewerdenFruchtsäf-
te oder Essig oftmit Fischgelati-
ne geklärt.“

Selbst Milchschokolade will
neuerdingsohneMilchauskom-
men.DersteirischeSchokolatier

Vegetarier,
Veganer und
Flexitarier
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Vegetarier streichen Fleisch
und Fisch von ihrem Speise-
plan, Veganer gehen einen
Schrittweiterundverzichten
auf alle tierischen Produkte,
also auch Milch, Butter oder
Eier. Einige achten nicht nur
bei der Ernährung auf Pro-
dukte frei von tierischen In-
haltsstoffen.

Der neue Lebensstil – von
dem die Grüne Welt schon
vor zwei Jahren ausführlich
berichtet hat – wird aber
nicht nur von Vegetariern
und Veganern getragen. Vie-
le Käufer von veganen Pro-
duktenzählen sich zumKreis
der Flexitarier, die den Kon-
sum von tierischen Produk-
ten bewusst reduzieren und
mehrere Tage in der Woche
darauf verzichten. Die Be-
weggründe sind unter-
schiedlich. Vielen haben Bil-
der aus der Massentierhal-
tungdenAppetitauftierische
Produkte verdorben. Zudem
sind bei veganen Produkten
Tierversuche tabu.

Eine Rolle spielt auch der
Nachhaltigkeitsgedanke. Die
FAO, die Landwirtschafts-
und Ernährungsorganisati-
on der Vereinten Nationen,
hat berechnet, dass die Tier-
produktion für ein Fünftel
der weltweiten Treibhausga-
se verantwortlich ist. Das ist
mehralsdergesamteVerkehr
mit 13,5 Prozent, also mehr
als alle Lkw, Flugzeuge und
so weiter zusammengezählt.
40 Prozent der globalen Ge-
treideernte und 90 Prozent
der Welt-Sojaernte werden
an Tiere verfüttert. Einspa-
rungspotenzial wäre also ge-
geben.

EinederwichtigstenRoh-
stofflieferanten für vegane
und vegetarische Ernährung
ist die Sojabohne. Der Markt
für Sojaprodukte wächst um
15bis20Prozent imJahr.

Das Schnitzel
gibt’s jetzt
ohne Fleisch

Ein veganes Team:
Wirnitzer und sein
Hund leben vegan
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JosefZotter stellt für seinevega-
ne Kundschaft längst Schokola-
de auf Basis von Buchweizen,
Goldhirse, Reismilch und Soja
her. Das Handelshaus Spar hat
bereits 144 Produkte unter ih-
rer vegetarischen Marke Spar
Veggie im Sortiment, 81 davon
sind vegan. „Die Nachfrage
wächst ständig. Im Vorjahr hat-
ten wir bei Spar Veggie ein Um-
satzplus von gut 14 Prozent“,
sagt Spar-Sprecherin Nicole
Berkmann.

Bei der Drogeriemarktkette
bipa ist der vegan-Trend sogar
im Putzmittelregal angekom-
men. Unter der Eigenmarke bi
goodwird unter anderem vega-
nes Vollwaschmittel verkauft.
Die Nachfrage steigt, heißt es
aus dem Konzern. Laut Umfra-

gen würde bereits jede zweite
FrauinÖsterreichhäufigvegane
Pflegeprodukte ohne tierische
Inhaltsstoffe verwenden. 70%
findenesdemnachwichtig,dass
Wasch-, und Reinigungsmittel
ohne Tierversuche herge-
stellt wurden – auch dafür
steht das bi good-Siegel.

GenerationY
DieGenerationY (ausgespro-
chen: Why) hinterfragt, was
in Lebensmitteln, Cremen
und Putzmitteln steckt –
und treibt so den Vegan-
Trend voran. Selbst Kondo-
me gibt esmittlerweile in ve-
ganer Ausführung, weil die
konventionellen Verhüterlis
auchtierischeBestandteile–ge-
nau genommen das Milchei-

weißCasein–enthaltenkönnen.
In konventionellen Shampoos
steckt oft Lanolin, ein Sekret
aus den Talgdrüsen von Scha-
fen, das feuchtigkeitsspendend
und weichmachend ist. Beim

Naturkosmetikun-

Der Streit mit
der WHO um
die Wurst
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ternehmen Primavera sind be-
reits 95 Prozent der Artikel ve-
gan. Das heißt, sie kommen
selbst ohne Bienenwachs aus,
der in der Naturkosmetik oft als
Konsistenzgeber dient.

Flexibel statt vegan
Der Konsumgüterriese Henkel
(Schwarzkopf, GlemVital, Persil, Dia-
dermine) hat zwar Produkte oh-
ne tierische Inhaltsstoffe, weist
das aber nicht gesondert aus,
umflexiblerzusein.„Rezeptur-
Änderungen sind jederzeit
möglich, wenn beispielsweise
eine verbesserte Formel einge-
führtwerden soll, es Liefereng-
pässe für Inhaltsstoffe gibt
oder ein Lieferant gewechselt
wird“, so ein Sprecher.

– SIMONE HOEPKE

Von wegen vegan. Diemeisten
Österreicher konsumieren
tierischeProdukte.FürWurst
und Schinken gibt ein durch-
schnittlicher Haushalt mo-
natlich 28 Euro aus, für
Fleisch weitere 22 Euro. Für
Milch, Joghurt und Butter
wandern 24 Euro in die
Supermarktkassen. Das geht
aus den Zahlen der RollAma
hervor. Demnach essen die
Österreicher 13 Kilo Wurst
und Schinken im Jahr – Ten-
denzsinkend.

Die Warnung, dass über-
mäßiger Konsum von verar-
beitetemFleischKrebs verur-
sachen kann, ist altbekannt.
Dennoch sorgte die Weltge-
sundheitsorganisation (WHO)
mit einer Studie dazu Ende
Oktober fürAufregung.

Die Industrie protes-
tierte, die WHO kalmierte.
Sie hätte nicht sagen wollen,
dass man gar kein Fleisch
mehr essen darf. Sie mache
nurdaraufaufmerksam,dass
ein geringerer Verzehr das
Krebsrisiko vermindern
könne.

Guinness gibt es ab 2016 auch für
Veganer, Zotter-Schoko schon jetzt

Ö1-Moderatorin Petra Schönbacher
in veganer Mode. Robert Lutz
bewirbt auf der Messe „Biofach“
vegane Essiggurken
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Herdamit.wasteboxServiceonlinebestellen
Einfach online aufwastebox.at aus verschiedenen
AbfalltypenundBehältergrößenwählen, bestellen und
schonkommtdieausgewählteKombizumWunschtermin
direkt vor die eigeneHaustür. Zumgarantierten
Fixpreis, der bequemonline bezahltwerden kann.

Reindamit.wasteboxbefüllen
Steht diewastebox bereit, gilt einfach „Bitte voll-
müllen!“Die vomsteirischenRecycling-Spezialisten
Saubermacher initiierte Selfservice-Plattformbietet die
Entsorgung von sieben verschiedenenAbfallarten an.
Es gibt kostengünstigereArten, bei denen eine
sortenreineTrennungwichtig ist. Bei den „Comfort-
Angeboten“ übernehmendie Profis vonSaubermacher
die ordnungsgemäßeTrennungderAbfälle.

Istman zumZeitpunkt der Bestellungnochnicht sicher,
welcheAbfälle genau anfallen, besteht auchdie

Mit einemMausklick
sind Sie den ganzen Müll los!
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Möglichkeit, einen „Bag only“ zu bestellen.
In diesemFallwerdendie Entsorgungskosten erst bei
BestellungderAbholung je nachAbfallart berechnet.

Wegdamit.Abholungonlinebeauftragen.
Ist der Behälter voll, kanndieAbholungdirekt über die
Online-Plattformbestelltwerden.Unabhängig von
Geschäftszeitenundganz ohneWarteschleife.
wastebox.at stellt drei unterschiedlicheBehälter-
größen zurVerfügung: denBigBagmit einemFüll-
volumenvoneinemKubikmeter sowie zwei verschiede-
neMulden (Abfallcontainer)mit je sieben oder zehn
Kubikmetern Fassungsvermögen.Während sich der
BigBag besonders für die Beseitigung kleinererAbfall-
mengen eignet, sinddieMulden fürAufräumarbeiten
nachumfangreicherenBau- oderGartenprojekten
ideal.Mitwastebox.at schafft Saubermacher diewohl
einfachsteArt, Abfall zu entsorgen.

.· ·· · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · ·

INTERNET
www.wastebox.at

Entsorgenkannsoeinfach
sein!Mitwastebox.at, dem
neuenOnline-Service von
Saubermacher.

Hans-Roth-Straße 1,
8073 Feldkirchen,
+43 664 1050 783,

office@wastebox.at
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Bio-Freaks füllen
jetzt Mus in
Plastik-Packung

Wenn die Sonne am
höchsten steht,mähen
wir die Wiesen nicht“,

sagtStefanHipp.DerGrundsind
die Bienen. „Mähtmanmittags,
vernichtetmanproHektarbiszu
24.000 Bienen“, erläutert der
JuniorchefdesBabykostherstel-
lers Hipp. Neben demFamilien-
betrieb ist die Landwirtschaft
seinegroßeLeidenschaft. InPo-
lenhatereinen2500Hektargro-
ßen Bio-Bauernhof, zu dem et-
wa 1000 Rinder zählen, die
sich frei auf den Wiesen bewe-
gen können. Die Kühe werden
noch auf natürliche Art besamt,
die Kälber bleiben bis zum ach-
ten Monat beim Muttertier, be-
tontHipp.ZudembauterKarot-
ten und Getreide an. „Wir ha-
ben eine Kreislaufwirtschaft,
brauchen die Kühe für denMist
und bauen als Zwischenfrucht
Klee für denWinter an.“ Von ei-
nemkleinenschnuckeligenBau-
ernhof, wie er in Werbespots in
Szene gesetzt wird, ist er natür-
lich weit entfernt. „Man muss
den Menschen endlich erklä-
ren, dass ein Hof mit sechs Kü-
hen, drei Schweinen und ein
paar Hennen nicht mehr realis-
tisch ist, wenn der Bauer davon
leben muss.“ Groß sei schließ-
lich nicht automatisch schlecht.

Hipp ist vor 14 Jahren mit
dem eigenen Hof in Ostpreu-
ßen an den Start gegangen. „In
Polen, weil in Österreich und
Deutschland ja keine Flächen
zu vernünftigen Preisen zu be-
kommenwaren“, sagt der öster-
reichische Staatsbürger, dessen
Familie eigentlich im bayer-
ischen Pfaffenhofen und in der
Schweiz zu Hause ist, ihn aber
in Salzburg hat maturieren und
studieren lassen. Später hat er
dann noch Landwirtschaft in
England studiert.

Im Familienunternehmen
reden vom Familienoberhaupt
Claus Hipp abwärts viele mit.
DerSeniorchefverbürgtsichseit

Bio-Bauern und
ihr Baby-Brei

Babykost. DieHipps redennicht lange
umdenheißenBreiherum:Essen ist zu
billig, konventionelleBauern ruinieren
dieBöden, findendieÖko-Pioniere.

Jahrzehnten im Werbespruch
mit seinemNamen für die Qua-
lität der Produkte und hat
schon in den 1960er-Jahren am
Familienhof in Pfaffenhofen
auf Bio gesetzt – was ihm da-
mals viel Spott einbrachte. Sein
Bruder ist für die Finanzen des
Familienunternehmens zustän-
dig, das mittlerweile mehr als
800 Millionen Jahresumsatz
schreibt. SohnStefan leitetMar-
keting und Vertrieb und hat in
den 1990er-Jahren die gesamte
Produktion auf Bio
umgestellt. Seit eini-
ger Zeit ist er auch in
den Werbespots ne-
ben seinem Vater zu
sehen.

Dass es sich um
Vater und Sohn han-
delt, ist nicht zu über-
sehen. Gleiche Statur,
gleiche Augen, glei-
ches Lächeln. Bei ei-
nem Betriebsbesuch
in Gmunden tragen
beide hellblaue Hem-
den, dunkle Hosen,
Krawatte und Trach-
tenjanker. Vater Claus
hat die Hände vor dem
Bauch verschränkt,
Sohn Stefan hinter dem
Rücken.

Bio-BreiundMalerei
Über ihnen, amDachboden des
Firmengebäudes, hängt ein
Kreuz, überall im Raum sind
Kunstwerke. Das ist die Welt
des Vaters. Der gläubige Katho-
lik, der jeden Morgen am Weg
zurArbeitdieTürezueinerWall-
fahrtskirche aufsperrt, ist ne-
benbei anerkannter Maler und
Kunstprofessor in Tiflis. Man
merkt,dassdasWortdes77-Jäh-
rigen in der Firma auch heute
noch schwerwiegt.

„Man muss den Menschen
wieder an vernünftige Lebens-
mittelpreise gewöhnen“, sagt
der Seniorchef mit leiser, aber

bestimmter Stimme. Nirgends
in Europa sei Essen so billig wie
in Österreich und Deutschland.
„Ein Tiefkühlhuhn gibt es ab
2,50 Euro – da stecken dann so
viele Medikamente drin, dass
man es gleich auch bei einer
Grippe essen kann.“ Die Preis-
spirale hat sich unter dem
Druck der mächtigen Lebens-
mittelketten immerweiter nach
unten gedreht. Auf der Strecke
blieb das Tierwohl. „Würde
man eineHenne so großziehen,

wie esmeine Großmutter getan
hat, müsste man dafür 45 Euro
verlangen“, schätzt ClausHipp.

Bio-Nachfragesteigt
Bei Babynahrung sei es viel-
leichtnocheinkleinwenigleich-
ter, höhere Preise für Qualität
durchzusetzen, meint sein
Sohn. Schließlich werden bei
der gesunden Ernährung des
Nachwuchses ungern Abstriche
gemacht. Aus Herstellersicht es
aber gar nicht einfach, an genü-

gend Bio-Mengen zu kommen.
Für Hipp bauen bereits rund
10.000 Landwirte auf einer Flä-
che von insgesamt mehr als
70.000Hektar an.

Die Nachfrage nach biologi-
schen Lebensmitteln nimmt
seit Jahren zu. Der europäische
Bio-Markt ist bereits 22 Milliar-
den Euro schwer, Tendenz stei-
gend. In Österreich werden
schon 20 Prozent der Landwirt-
schaftsflächen biologisch bear-
beitet, in Deutschland sind es
nur sechs Prozent.

WurmimSystem
Die Folgen der konventionellen
Landwirtschaft, die schon als
größter Umweltsünder der

Welt ausgemacht wird, sind
enorm.StefanHippverweistun-
ter anderemaufdieWasserspei-
cher-Kapazität der Böden. „Ein
konventionelles Feld kann zehn
Liter proQuadratmeter aufneh-
men, ein biologisches speichert
bis zu 80 Liter pro Quadratme-
ter.“ Die überdüngten Böden
sind so gut wie tot. Auf einem
konventionellen Feld leben 30
Regenwürmer auf einem Qua-
dratmeter, in Bio-Böden lo-
ckern bis zu 600 Artgenossen
denBodenauf.Auchwürdenauf
Bio-Flächen bis zu 40 unter-
schiedliche Gräser wachsen,
auf konventionellen nur noch
siebenbisacht. „DashatAuswir-
kungen auf die Qualität des

HeusunddamitauchaufdieTie-
re“, so derÖko-Landwirt.

Hipp kontrolliert die ange-
lieferteWare strenger, als es die
EU vorschreibt – von Boden-
über Futtermittel- bis hin zu
Tierproben. „Wir finden heute
Rückstände, die wir vor fünf,
sechs Jahren noch gar nicht
kannten“, verweist Stefan Hipp
auf die ständige Verbesserung
der Messmethoden. Die neuen
Möglichkeiten sind seiner Mei-
nungnachauchderGrund,war-
um es scheinbar immer mehr
Produktrückrufe von Lebens-
mittelproduzenten gibt. „So si-
cher wie heute waren Lebens-
mittel nochnie.“

– SIMONE HOEPKEFO
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Quetschbeutel. Georg Hipp be-
gann 1956 im bayerischen Pfaf-
fenhofen mit der industriellen
Herstellung von Babynahrung
in Dosen. Als er 1967 stirbt,
übernimmt seinSohnClausden
Betrieb und baut ihn zu einem
Unternehmenmitrund800Mil-
lionen Euro Jahresumsatz und
2600 Mitarbeitern aus. Der Fir-
mensitz der Holding wandert
später in die Schweiz ab. In Ös-
terreich produziert Hipp seit
1967 in Gmunden. Über Jahre
kam jedes fünfte weltweit ver-
kaufteHipp-GlasausGmunden.
Dasistvorbei.Österreichistjetzt
das Land derQuetschbeutel. Im
Vorjahr wurden 45 Millionen
Stück solcher Kunststoffpäck-
chenmitPlastikverschlussabge-
füllt, aus denen schon Kleinkin-
der selbst das Mus rausquet-
schenkönnen.Bis2017wirddie
Produktionsmengeverdoppelt.

UmstritteneEntscheidung
Ob das Plastik zum Öko-Image
vonHipppasst,war selbst inder
Familie umstritten. Die Verpa-
ckungsidee eines britischen
Start-ups, die über Skandinavi-
en nach Europa kam, sei nicht
mehr aufzuhalten gewesen,
wird argumentiert. Für Öko-
Verfechter ist das ein Patzer auf
demsauberenBio-Image.

Die Beutel bestehen unter
anderem aus PET und Alu (das
nicht mit dem Mus in Berührung
kommt). Für Bio-Puristen ein
grundsätzliches No-Go, da PET
erdölbasiert ist, man aber von
Öl-Importen aus politisch insta-
bilen Ländern möglichst unab-
hängig werden sollte. Hipp ar-
gumentiert, dass es zurzeit kei-
ne bessere Lösung für die beim
Kunden beliebten Kunststoff-
Quetschbeutel gäbe. Zur Öko-
Bilanz von PET versus Glas sind
sich Experten uneins, je nach-
dem, welche Kriterien sie heran-
ziehen. Fix ist, dass Hipp aus
Business-, nicht aus Bio-Über-
zeugung fürPETentschiedenhat.

Sohn Stefan Hipp vermarktet Brei undhat 1000 Rinder auf seinem Bio-Hof

Zuerst Dosen, dann Gl
as, jetzt auch

Plastik: Neue Moden b
ei Claus Hipp
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Unternehmen bringen
Leben in die Wirtschaft

Fortschritt.Produzentenbringenmit
Algen,Wolle, StärkeundHolz
Nachhaltigkeit indieKonsumwelt.

Schafe produzieren Wolle,
die zwei Mal jährlich ge-
erntet werden kann. Die

LenzingAG,einösterreichischer
Konzern im Hausruckviertel,
produziert Fasern, die täglich
geerntet werden können. Die
Industrie-Fasern von Lenzing
haben ähnliche Eigenschaften
wie die Wolle der Schafe. Nicht
die einzige Ähnlichkeit, wie ein
näherer Blick auf Tier und Ma-
schinezeigt.SchafesindVegeta-
rier,fressenGrasundHolz.Auch
die Maschinen von Lenzing
werden vegetarisch gefüttert,
mit Holz. Beide Substanzen,
sowohl Schafwolle als auch
Lenzing-Fasern, lassen sich
kompostieren, also zu 100% in
den Naturkreislauf wieder ein-
gliedern. Auch wenn sie ähnli-
che Produkte herstellen, sind
Schafe und Lenzing keine Kon-
kurrenten, sondern Beispiel,
wie Bio-Ökonomie bei der Pro-
duktionvonRohstoffenfunktio-
nieren kann.

Bio-Ökonomie gilt als wirt-
schaftliche Strategie der Zu-
kunft. Immer mehr Betriebe
unterschiedlicher Branchen ha-
ben sich auf den Weg gemacht,
ProdukteaufdenMarkt zubrin-
gen, die Menschen und Natur
respektieren und zugleich wirt-
schaftlich erfolgreich sein kön-
nen. Bausteine aus dem Werk-
zeugkasten der Natur – herge-
stelltausnachwachsendenRoh-
stoffen – sollen fossile Rohstof-
fe ablösen. Ihr Einsatz reduziert
Treibhausgasemissionen und
verringert die Abhängigkeit
von zum Teil politisch unsiche-
ren Ländern. „Bio-Ökonomie
ist für uns die Umsetzung der
ökosozialen Marktwirtschaft,
also einer sozialen Marktwirt-
schaft erweitert um den Faktor
Ökologie,“ sagt Stephan Pern-
kopf,derPräsidentdesÖkosozi-

alen Forums. „Wir möchten ei-
neBio-Ökonomie-Strategie vor-
antreiben, die das Ziel hat, zu-
künftigmehrnatürlicheundhei-
mische Rohstoffe zu nützen.“
Es ist ein Weg mit Hürden. So
werden etwa auch heute schon
erdölbasierte Kunststoffe durch
biologisch abbaubare aus nach-
wachsenden Rohstoffen er-
setzt, in vielen Fällen ist das
aber nicht wirtschaftlich. Denn
Erdöl ist einfach billiger.

Dass auch nachwachsende
Rohstoffe, die Hoffnungsträger
der Bio-Ökonomie, Probleme
aufwerfen,zeigteinBlickauf ih-
re Anbaubedingungen. Idealer-
weise sollten sie aus regionaler
biologischer Landwirtschaft
stammenundderNahrungsmit-
telindustrie keine Flächen
streitig machen. EineWegwerf-
gesellschaft wird dieses Ziel
voraussichtlich nie erreichen.
Eine wichtige Rolle kommt da-
her auch demKonsumenten zu.
Denn egalwie biologisch, nach-
haltig und fair ein Produkt auch
hergestellt seinmag, sobald der
Verbraucher es frühzeitig ent-
sorgt, entsorgt er auch dessen
bioökonomischenPluspunkte.

Holzbringt’s
Beim Holz sind sich Produzen-
ten und Konsumenten einig.
Holz ist den Österreichern ein
sympathischer Rohstoff, mit
hohem Wohlfühlfaktor. Dass
Österreich ein holzreiches Land
ist, schürt zudemauchdieKrea-
tivität von Forschung, Industrie
undBauwirtschaft.

SohatsichetwaderAnteilder
Holzbauten am Neubau in den
letzten zehn Jahrenmehr als ver-
doppelt. Im Bundesdurchschnitt
isteraufrund15%gestiegen.Viel
im Vergleich zu Italien und Spa-
nien,wenigimVergleichzuSkan-
dinavien, Japan und den USA,

mit über 80%. Ein bioökonomi-
scher Weg, denn Holz tut nicht
nur dem Raumklima, sondern
auch dem Weltklima gut und ist
in der CO2-Bilanz Konkurrenz-
materialien wie Beton, Stahl,
Aluminiumoder Kunststoff weit
überlegen.

Vorwiegend aus Holz wird
Zellulose,einwichtigerRohstoff
der Faserindustrie, gewonnen.
Bei Lenzing heißt die Erfolgs-
faser Tencel, manchmal auch
Lyocel.Tenzel ist einevomMen-
schen gemachte Naturfaser. Sie

vereinigt die Vorteile der Schaf-
wollemitdenenderBaumwolle,
ist extremreißfestundwirdum-
weltschonend produziert. Im
UnterschiedzuanderenZellulo-
sefasern wie Viscose oder Mo-
dal,dieebenfallsausHolzherge-
stelltwerden, kommtbei Tencel
keineSchwefelchemie zumEin-
satz. Das Lösungsmittel NMMO
ist zu 99%biologisch abbaubar,
ebensodie Farben.

Tencelfasern werden zu
Stoffen und Kosmetiktüchern
versponnen. Sie finden sich aufFO
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Elegante Mode aus der pflanzlichen Faser Tencel von Lenzing

Wohn- und Bürogebäude
in der Schweiz von Holz-
Thoma errichtet
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gesetzt. Vielfach geht es dabei
darum, synthetische Produkte
durch einen naturbasierten
Stoff, beispielsweise Stärke, zu
ersetzen. Das österreichische
Unternehmen AGRANA produ-
ziert in seinen fünf Stärke-
Standorten in Europa ca. 1,1
Millionen Tonnen Stärkepro-
dukte und 0,7 Mio. Tonnen Ne-
benprodukte als hochwertige
proteinhaltige Futtermittel für
dieNutztierhaltung,wobeiStär-
ke Importsoja ersetzt. Von ihrer
stärksten Seite zeigt sich Stärke

den Laufstegen dieser Welt
ebenso wieder wie in zahlrei-
chenBettenundBadezimmern.

Die Faserausbeute pro Qua-
dratmeter Anbaufläche liegt
bei Tencel durchschnittlich um
das Sechsfache höher als bei
Baumwolle. Die Industriefaser
schneidetauchbeimWasserver-
brauch zehn bis 20-mal günsti-
ger ab als die Naturfaser Baum-
wolle, gleichgültig, ob diese aus
biologischem oder konventio-
nellem Anbau stammt. Das von
Lenzing entwickelte Verfahren
zur Herstellung der Faser
Tencel überzeugt zudem durch
seinen zu 99,7% geschlossenen
Produktionskreislauf.

KosmetikohneErdöl
Niedrig dosiert hat Holz sogar in
der Autoindustrie Eingang ge-
funden. Mit Fibromer führt der
Papier- undVerpackungsherstel-
ler Mondi einen holzfaserver-
stärkten Werkstoff mit dem
Kunststoff Polypropylen (PP) für
den Einsatz in Autos und Mö-
beln im Sortiment. Der Holzan-
teil bei Fibromer beträgt 30 Pro-
zent. Damit ist Fibromer zwar
noch weit entfernt, kompostier-
bares Material zu sein, aber es
zeigt, wohin der Weg geht. Man

könnte das erdölbasierte Poly-
propylen durch einen Bio-Kunst-
stoff ersetzen. Solange aber der
Erdölpreis im Keller ist, gibt es
wenigAnreiz dazu.

„Diese Pflegecreme enthält
Erdöl!“ Diesen Hinweis wird
man auf keinem Kosmetikpro-
dukt finden.Manwill janicht ab-
schrecken, sondern verkaufen.
Nurwerdiemeistkleingedruckte
gesetzlich vorgeschriebene Pro-
duktdeklaration liest, entdeckt
einePalettevonMineralölenhin-
ter folgenden Namen: Mineral
Oil, Petrolatum, Paraffinum
Liquidum, Paraffinum Subliqui-
dum, Cera Microcristallina,
Microcrystalline Wax, Ozokerit,
Ceresin undVaseline.

Die Kosmetikindustrie be-
vorzugt sie, weil sie billig sind,
aber auch, weil sie das Ranzig-
werden der Produkte unter-
binden. Der niedrige Anschaf-
fungspreis wird aber im Regel-
fall nicht an den Konsumenten
weitergegeben. Sicherheit, dass
sich keine Mineralöle im Creme-
tiegel verbergen, bietet nur zerti-
fizierteNaturkosmetik.

Ein Unternehmen, das seit
30 Jahren mit Naturprodukten
Erfahrunghatundausschließlich
selbst vermarktet, ist Grüne Erde
aus dem oberösterreichischen
Almtal. Bereits bekannt für
Matratzen, Möbel und Weiß-
wäsche,wurdeindenletztenJah-
ren der Kosmetiksektor ausge-
baut.GrüneErdewirbtmithoch-
wertigen, natürlichen Inhalts-
stoffen,aberauchdamit,wassich
alles nicht in den Produkten
findet:ausErdölhergestelltePar-
affine, Silikonöle oder Silikon-
derivate, Tenside, die schwer ab-
baubar sind, Mineralöle, proble-
matische Konservierungsstoffe,
synthetischeFarb-undDuftstoffe
sowie gentechnisch modifizierte
Inhaltsstoffe – alles ist tabu.
Aber auch nicht notwendig, weil
es sich durch natürlicheRohstof-
fe ersetzen lässt. Wichtig ist dem
ökologische Traditionsbetrieb
auch die Verwendung regiona-

ler Produkte. Man setzt zum
Beispiel auf Leindotter, eine hei-
mische, ziemlich in Vergessen-
heit geratene Pflanze. Herbert
Zimmermann ist der Mann, der
Grüne Erde mit Leindotteröl be-
liefert. 2005 hat er mit dem An-
bau begonnen, aktuell kultiviert
er zwölf Hektar. Sein Geschäft
blüht. Der Leindotterbauer ist
nureinBeispieldafür,dassessich
mit ökologisch korrekten Pro-
dukten gutwirtschaften lässt.

KleineHoffnungsträger
Bisher war die wissenschaftliche
ForschungnochwenigaufdieAl-
gen gekommen. Davon gibt es,
geschätzt,biszueinerMillionver-
schiedener Arten. Derzeit kennt
man rund 400.000 davon,
35.000 Algenstämme wurden
auch wissenschaftlich beschrie-
ben. Aber nicht mehr als 20 Spe-
zies werden bisher industriell
kultiviert. Ecoduna, ein Unter-
nehmen mit Hauptsitz in Hain-
burg anderDonau, hat sich ganz
den Algen verschrieben, und
zwar den kleinsten unter ihnen,
den Mikroalgen. Das Unterneh-
men hat ein biotechnisches
Verfahren für die Produktion
von Mikroalgen im industriellen
Maßstab erfunden, zur Reife ge-
führt und patentiert. Praktisch
bedeutet das, dassMikroalgen in
hängenden Wassergärten ge-
züchtet werden. Da in speziellen
Foto-Bio-Reaktoren an Land kul-
tiviert wird, kann man auch auf
unfruchtbaren Flächen kon-
trolliert und ergiebig produzie-
ren. Geerntet wird täglich,
wetterunabhängig.

Die Ernte bildet die Grundla-
ge für eine Vielzahl wertvoller
Substanzen, die in unterschied-
lichsten Bereichen und Bran-
chen, zum Beispiel in der Me-
dizin, in der Pharma-Chemie-
Lebensmittel- und Kosmetik-
industrie, sowie in der Tier-
nahrung Verwendung finden.
Aus Mikroalgen lässt sich auch
Bio-Sprit herstellen. Aktuell
werden die kleinen Pflanzenmit

den vielen Talenten allerdings
noch nicht dafür verwendet,
solange Erdöl einfach viel bil-
liger ist.

DiestarkenSeitederStärke
Puddingpulver verwendet man
ebensowieMais oder Kartoffel-
stärke, zum Eindicken von Sup-
pen und Saucen. Weniger be-
kannt ist die tragende Rolle, die
Stärke im Non-Food-Bereich
spielt.SowerdeninEuropaetwa
40% der produzierten Stärke in
technischen Anwendungen ein-

imNon-Food-Bereich. InderPa-
pierindustrie ersetzt sie latex-
basierteMaterialien,hinterdem
Begriff Green Glue verbirgt sie
sich als Klebstoff, in der Bio-Fo-
lienindustrie ersetzt sie Kunst-
stoffe undmacht Folien und Sa-
ckerln innerhalb einer einzigen
Kompostperiode verrottbar.
Der Baustoffindustrie dient sie
alsZuschlagstoff inDispersions-
farben, Fertigputzen, Tapeten-
kleister, Fliesenkleber und
Spritzbeton. Stärke mischt
auchinderPharma-undKosme-

tikindustriemit, in Cremen und
Puder.

AGRANA gehört zu den Un-
ternehmen, die sich schon früh
auf denWeg der Bio-Ökonomie
gemacht haben. Und es hat sich
gelohnt.Heutenimmtdasöster-
reichische Unternehmen eine
führende Rolle bei Bio-Stärken
und gentechnikfreien Stärken
für die Lebensmittelindustrie
ein.Bio-StärkefürBabynahrung
wird sogar bis in die
USA exportiert.

– HENRIETTE HORNY
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Stephan Pernkopf begutachtet
Fibromer für Autoteile

Oben: Mikroalgen – die Vielseitigen von Ecoduna. Unten: Leindotteröl wird bei Grüne Erde abgefüllt

Stärke ersetzt Erdöl bei Nähfäden

Ecoduna züchtet
Mikroalgen in

vertikalen Tanks
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Schafwolle isoliert nicht
nur Schafe hervorragend
gegenKälteundHitze,son-

dern auch Menschen. Speziell
Bergsportler schätzen vermehrt
ihre Qualität. Denn Wolle
nimmt,andersalsdiverseKunst-
fasern, kaum Gerüche an. Eine
Qualität, die speziell bei Unter-
wäsche, Socken und Vlies-

Bergschafe für Bergsteiger
Textilpionier.Ortovoxproduziert SportmodeausWollemitStärke

jacken Wirkung zeigt. Bergstei-
ger schwitzen und müssen oft
mehrere Tage ohne Dusche aus-
kommen. Da hilft Wolle, dass
auch inengenHüttennochSozi-
alkontaktemöglich sind.

WasdirektaufderHautgetra-
gen wird, soll gut riechen und
nicht kratzen. Ein Anforderungs-
profil, das Merinowolle voll er-

füllt.DasiegroßteilsausAustrali-
en kommt, ist Vorsicht geboten.
Mulesing heißt dasWort, das be-
deutet, dass den Tieren, die auf
hohe Wollproduktion und damit
auf sehr viel Hautanteil gezüch-
tet wurden, ohne Betäubung
Hautfalten im Bauchbereich
weggeschnitten werden, um den
Parasitenbefall einzudämmen.

Der deutsche Bergsportaus-
rüster Ortovox, der seit 25 Jah-
ren auf Schafwolle setzt, wollte
bei der Tierquälerei nicht länger
mitmachen.ZwarstammtdieMe-
rinowolle für seine Wäschelinie
auch aus Australien, allerdings
von Züchtern, die kein Mulesing
betreiben. Das garantiert das
Unternehmen und führt regel-
mäßig selbst Kontrollen durch.

Esmuss nicht immerMerino
sein. Auch die raue Bergschaf-
wolle hat spezielle Qualitäten.
Ortovox füttert Jacken, Hosen,
Hauben und Handschuhe mit
Bergschafwollvlies. Die Wolle
dafür bezieht man vom Schwei-
zerWollvermarkter Swisswool.

Dass Schafwolle ein nach-
haltigesProdukt ist, stehtaußer
Zweifel. Falls, wie bei den
Swisswoll-Produkten, die Lie-
feranten in den Schweizer Ber-
gengrasen,sindesauchdiekur-
zenTransportwegeunddieUn-
terstützung der kleinen Berg-
bauern, die einweiteres Plus in
die Ökobilanz bringen. Auch
wenn in beiden Fällen das Aus-
gangsmaterial die Wolle von
glücklichen Schafen ist, mit den
traditionellen Walkjankern hat
die Bergbekleidung von Orto-
vox dennoch wenig zu tun.
DennnurUnterwäsche,Kopfbe-
deckungen und Walkprodukte
lassen sich ohne Kunstfaser-
zusatz produzieren. Vlies zum
BeispielbenötigtKunstfasernals
Stütze. Bei Ortovox verwendet
man aber keine erdölbasierten
Kunstfasern,sondernsolche,bei
denen Erdölprodukte durch
Stärkeprodukte ersetzt werden.
Zu Recht stolz ist das Unterneh-
men, dass einige Bekleidungs-
stücke 100 Prozent europäische
Produkte sind. Von der Schaf-
wolle bis zum Nylonfaden, von
der Designerin bis zur Näherin.

– HENRIETTE HORNY
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Auch Bergbekleidung wird
bereits nach bioökonomischen

Kriterien hergestellt,
darunter zu 100 Prozent
europäische Produkte
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Grünes Brett
Umweltbewusst Richtung Weihnachten.MiteinemKraftwerk fürdieHandtasche.

DemSpiel, dasdenGlobus rettet.DerTanneaufZeit undeinerFotoreise.

GrünesWeihnachtsservice

Kulinarischer FototripMobile Energietankstelle

Ein Spiel macht schlau
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DasUnternehmen„GreenTree“hatessichzurAufgabegemacht,
eine Alternative zum alljährlichen Baumverschleiß anzubieten
ohne dabei auf Plastik zurückzugreifen. Es liefert in Wien
Hunderte lebendeChristbäume insHaus,holt sienachdemFest
wieder ab und pflanzt sie fachgerecht aus. Wer will, kann den
Baumaber auch behalten. Erwirdwahlweise in einerHöhe von
80cmbis100cmoder120cmbis140cmimTopfvorbeigebracht.
Preiseab65€und78€ inkl.Transport.www.greentree.at

GiuliaPines, einebekannteGastrojournalistin,und ihreKolle-
genpräsentierenEsstrends, Lokale, Shops undManufakturen
aus aller Welt. Von Nobel-Veganern bis zur Insekten-Küche.
VonTraditionalistenmitneuinterpretierterHausmannsküche
bis zuAnbieternvonSpeisenausdem3-D-Drucker. Eine faszi-
nierende Fotostrecke auf über 200 Seiten. „The Delicious. A
Companion to New Food Culture“, Giulia Pines, Robert Klan-
ten,SvenEhmann,gestaltenVerlag,Preis39,90€

Diekleine,ultrablaueScheibemitnur20cmDurchmesserund
400 g Gewicht verwandelt fließendes Wasser in elektrische
Energie – dies bei jedem Wetter, Tag und Nacht. Sie enthält
nebst stabiler Mikroturbine auch einen Akku zum Speichern
und Steuerungselemente, dazu diverse Anschlüsse für kleine
elektrische Geräte vom Notebook bis zum Campingkühl-
schrank. Ausgezeichnet mit dem deutschen Energy-Award
2015.Einführungspreis299€direktbeiwww.blue-freedom.net

Um das Bewusstsein für den CO2- Verbrauch im Alltag zu
schärfen,wurdedasSpiel „100Punktegewinnt“entwickelt.Das
Treibhausgas rechneteman inPunkteum–mehrals100proTag
sollten es nicht sein. Eine Stunde Fernsehen zählt 5 Punkte, ein
Cheeseburger 35 Punkte usw. Die vereinfachte Spielvariante,
wie einMemoryspiel, ist schon für Kinder ab 4 Jahren geeignet,
alsVollversionab8Jahren,alsStrategiespielgefälltesErwachse-
nen.Preis10€.Online-Shop-Bestellung:www.eingutertag.org

Christbäume im Topf werden angeliefert und abgeholt

Essen als Augenweide, rund um die WeltDas kleinste und leichteste Wasserkraftwerk

„100 Punkte gewinnt“ befasst sich mit dem Lebensstil



Die Wirtschaft schafft
LebensgrunDLagen für aLLe
Menschen – in Österreich unD
in Den entWickLungsLänDern.

Wie kÖnnen unternehMen einen beitrag Leisten?

• umweltschonend produzieren
• mit Zertiikaten die Qualität der Waren kennzeichnen
• durch Wirtschaftspartnerschaften vor Ort ein Beispiel setzen

www.entwicklung.at/mitmachen
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Mit dem Training der
Muskeln von Bauch,
BeinundPo,Bizepsund

Trizeps wirbt jedes Fitness-
center. Die Konturen zwischen
Scheitel und Schultern hingegen
werden ausgelassen, sie bleiben
der Kosmetik und der Schön-
heitschirurgie überlassen. Eine
Lücke, die Gesichtsmuskeltrai-
ner auf den Plan gerufen hat.
Unter ihnenChristaGugler.

Vor 25 Jahren machte die
heute 55-jährige Oberösterrei-
cherin in Kalifornien Bekannt-
schaft mit dieser Branche. Seit-
her ließ sie das Thema nicht
mehr los.Vor15Jahreneröffne-
te sie ein Studio in Linz, veröf-
fentlichteeinBuchundhält seit-
her immerwieder Seminare ab.

Der Erfolg ihrer Methode ist
Christa Gugler ins Gesicht ge-
schrieben – ihre faltenfreie
Haut und die straffen Konturen
sind Werbung fürs Geschäft.
Auch wenn Gugler in ihrem
Buch alles klar beschreibt und

Muskeltraining fürs Gesicht
Fitness.Mehr trainieren,weniger schmieren

mit Fotos belegt, ist eine Semi-
narstunde hilfreich, weil sich
manche Übungen ohne persön-
liche Anleitung nicht so einfach
ausführen lassen. „Es handelt
sich eben nicht um Gesichts-
gymnastik, bei der man ein
paar Grimassen schneidet, son-
dern um ein gezieltes Aufbau-
training“,betont sie, „mitgaran-
tiertemMuskelkater.“

Trainiert wird dabei alles an
Muskelfasern, was sich so unter
der Haut befindet. Sichtbarer
Erfolg soll sich bei täglich zehn-
minütigem Üben in ein bis drei
Wochen einstellen, je nach Aus-
gangslage und Körpertyp. Prin-
zipiell hebt sich alles, was der
Schwerkraft folgend bereits ab-
gesunkenist.NichtnurdieWan-
gen, auch die Augenbrauen
unddieNase.Letzterewirdauch
schmäler. Eine spezielle Zwin-
kertechniksollTränensäckever-
schwinden und müde Augen
strahlen lassen. Durch gezieltes
Training, berichtet Gugler, lässt

sich auch der Aufbau von Lip-
penrot erzielen, um rund zwei
Millimeter. Trägt man nach
dem Training zusätzlich Tiger-
balsam auf, soll dieser Effekt
biszudreiStundenlängeranhal-
ten. Gut für Schmallippige, an-
dere sehen auswie aufgespritzt.

DassesbeiBotoxundChirur-
gieeinZuvielgebenkann, istbe-
kannt. Gilt das auch für denGe-
sichtsmuskelaufbau? Ja, sagt
Christa Gugler. Wer es über-
treibt, kann sein Gesicht defor-
mieren. Macht aber nichts –
wer das Training der betroffe-
nen Bereiche aussetzt, fällt ins
alteHängebackentumzurück.

Eine einzige Trainingsein-
heit für 135 € soll für den Rest
aucheineslangenLebenseinbes-
ser konturiertes Gesicht besche-
ren können. Einzige Vorausset-
zung sei regelmäßiges Training.
Das Wissen im Kopf und das
Buch im Regal liften nicht. Ge-
sichtsmuskeltraining gilt nicht
als Kosmetikersatz, hilft aber

beimSparen.DennwennderUn-
terbau der Haut gefestigt ist,
spannt sich die Haut darüber
straffer und man greift automa-
tischweniger tief in die Schmier-
tiegel. – HENRIETTE HORNY
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INTERNET
www.visageforme.at
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BUCHTIPP
„Gesichtsmuskeltraining“
von Christa Gugler,
Verlag: visageformé,
Preis: 19,80€
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In den Tiefen der Muskelfasern liegt die wahre Schönheit. Damit sie auch im fortgeschrittenen Alter nicht erschlaffen, helfen Grimassen
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Papier, Glas, Metall und
Plastik lässt sich einfach
zu den Sammelbehältern

bringen.MitdemBio-Mististdas
nicht so einfach. Da sich Kom-
posthaufen in Wohnungen
noch nicht durchgesetzt haben,
werden lasche Salatblätter,
Eierschalen, Fleischreste und
Knochen in Kübeln in der
Küche zwischengelagert. So-
balddieerstenMadenihreTätig-
keit aufnehmen, Fruchtfliegen
den Kübel umschwirren und
derkleineKosmoszustinkenbe-
ginnt, wird’s unan-
genehm. Die Lö-
sung des Pro-
blems heißt
Bokashi.

Geruchlose
Lösung
Bokashi ist ein ja-
panischer Begriff und
heißt umsetzen. Im Falle
des Bokashikübels wird
organisches Material
unter Zugabe von effek-
tiven Mikroorganismen
unter Luftabschluss fer-
mentiert.DasErgebnis
sieht aus wie Sauer-

Japanischer Wachstumsschub
Bokashi-Kübel.DieeinfacheLösung fürdasKompostieren inderKüche

kraut und stinkt nicht, ist also
küchengeeignet.

Während des Fermentati-
onsprozesses entsteht Flüssig-
keit, die mittels eines Ablass-
hahns entnommen wird. Diese
Flüssigkeit ist hochwerti-
ger Blumendünger.

ImVerhältnis1:1000mitWasser
vermischt, ist der Bokashi-Saft
nährstoffreichesGießwasserfür
alle Zimmerpflanzen.

Um durchgehend bokashie-
ren zu können, braucht man

zwei Kübel, denn der fer-
tig befüllte Kübel soll-

te vier bis acht Wochen ruhen,
ehe die Fermentation ab-
geschlossen ist. Ein weißes
Pilzgeflecht an der Oberfläche
zeigt das an.

Die fermentierten Küchen-
abfälle sind kein Kompost, son-
dern Nährstoffe für diesen. Ter-
rassengärtner arbeiten sie in
die Blumenkisteln ein. Wer kei-
ne Blumenkisteln hat, kann
sein Bokashi dem Baum vor
demHausfütternoderüberdie

Bio-Tonne der kommunalen
Kompostwirtschaft überlassen.
Ideal ist der Zugang zu einem
Komposthaufen oder zu Bee-
ten, um Bokashi zu verwerten.
Einfach mit Erde vermischen
oder eingrabenundwarten.

Die fermentierten Abfälle
verrotten schnell und liefern
wertvolle Inhaltsstoffe für die
nächste Pflanzsaison.

– HENRIETTE HORNY

Information:
Bokashi-Kübel: Preis
pro Kübel

inklusive effektiver Mikroorganismen
ca 45 €, erhältlich bei
Internethändlern oder bellaflora
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Bokashi Set für das
grüne Zuhause



Bio-Bier noch nachhaltiger
Ottakringer Gold Fassl Pur: mit einer angenehm ausgeprägten Bittere,
aber durch die Hefebetonung doch auch fruchtig am Gaumen

Hopfen und Malz – Gott
erhalt’s! Ein sehr bekannter
Spruch, der ausdrückt, was

Bier ist: ein reines Naturprodukt
mit nur sehr wenigen Grundzu-
taten – Hopfen, Malz und Hefe.
Trotzdem enthält Bier aber rund
2.000 Inhaltsstofe, allein 400 Aro-
mastofe davon stammen etwa vom
Hopfen. So ist es möglich, dass
durch große Braukunst mit nur
drei Zutaten eine derart breite Ge-
schmacksvielfalt entstehen kann.
Seit einigen Jahren schon zeigt sich
aber auch beim Bier ein Trend zum
noch natürlicheren aller Bier-Ge-
schmäcker, dem Bio-Bier.

Gold Fassl Pur
Die Ottakringer Brauerei hat

dazu bereits 2010 das innovative
„Gold Fassl Pur“ vorgestellt. Nun
geht die Brauerei noch einen Schritt
weiter und baut selbst Bio- Gerste
dafür an. Vorstand Matthias Ort-
ner über das „organischste“ aller
Ottakringer Biere: „Grundsätzlich
besteht Bier ja aus rein natürlichen
Zutaten, darauf legen wir in der

Ottakringer Brauerei großen Wert.
Der Begrif ,bio‘ ist aber geschützt
und steht für streng kontrollierten,
ökologischen Anbau. Die Rohstofe
werden noch genauer ausgewählt
und behandelt. Der Aufwand, ein
solches Bier herzustellen, ist so-
mit ungleich größer. Obwohl der
Markt bisher noch klein ist, steigt
die Nachfrage stetig. Daher
ist auch unser ,Gold Fassl
Pur‘ schon seit 2010 ein
erfolgreicher Teil der
Ottakringer Bier-
Familie.“

Noch g’schmackiger
B r a u m e i s t e r

Tobias Frank er-
klärt, welche Schrit-
te für das nun noch
g’schmackigere Gold Fassl
Pur gesetzt wurden: „Die
Rohstofe zur Bierherstellung sind
für Landwirte sehr betreuungsin-
tensiv und weder in großen Men-
gen noch lächendeckend verfüg-
bar. Um die notwendigen Rohstofe
auch für die Zukunt abzusichern,

haben wir daher im letzten Jahr
für unser Bio-Bier ein langfristi-
ges Anbauprojekt für Bio-Getreide
gestartet. In unserem Gold Fassl
Pur genießt man also den vollen

Geschmack unserer eigenen Bio-
Gerste.“

Nachhaltigkeit: wichtiger Teil der
Ottakringer-Philosophie
Alle drei Felder, auf denen die

Ottakringer Bio-Gerste angebaut
wird, liegen im Weinviertel und
haben gesamt eine Größe von rund
40 Hektar. Gerste bzw. das daraus
entstandene Malz ist die wichtigste
Zutat im Bier und beeinlusst maß-
geblich Farbe und Geschmack des
Produktes. Die Gerste ist sozusagen
die „Seele des Biers“ und gerade
deshalb so besonders wichtig für
den Biergenuss.
Das Ottakringer Gold Fassl Pur

ist exklusiv in der Gastronomie er-
hältlich und wird auch bei Events
gerne ausgeschenkt und mit Be-
geisterung genossen.
Es ist mit dem Siegel der Austria-

Bio-Garantie und mit dem EU Bio-
Logo gekennzeichnet.

Bio-Gersten-Anbau für Ottakringer Gold Fassl Pur Bier imWeinviertel: Braumeister Tobias Frank freut sich über die gute ErnteW
ER
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Zimmer frei!
Turm der Artenvielfalt. Luxusbleibe für
Insekten imDo-it-yourself-Verfahren.

Die 20 cm bis 30 cm hohe
Bodenetage wird mit
dünnem Astwerk, Laub,

Moos undMulch aufgefüllt und
soll Versteck und Überwinte-
rungsmöglichkeitfürIgel,Spitz-
mäuse und Marder bieten.
AuchEidechsenundKrötenwer-
den sich ganz unten an der
Basis des „Insektenhotels“ (Bild
links) wohlfühlen. Die Boden-
etage istauchder idealeAufstel-
lungsplatz für eine Hummel-
burg aus Holz oder Keramik, in
der die Jungkönigin überwin-
tern und im Frühjahr mit dem
Nestbaubeginnen kann.

Die Steinetage bietet, neben
der Verbesserung der Standfes-
tigkeit des Turms, für zahlrei-
che Tierarten den Lebensraum
von Trockensteinmauern an. Er
wird beispielsweise von Schlan-
gen, Fröschen, Käfern oder
Schmetterlingen aufgesucht.

Die beiden 50 cm bis 60 cm
hohen Insektenetagen oberhalb
der Moderholzetage bilden den
wichtigsten und gestaltungs-
reichsten Teil des Hochhauses.
Hier wohnen Wildbienen und
andere unverzichtbare Bestäu-
bervonetwa80ProzentderBlü-
tenpflanzen.

Schließlich findet ganz
oben unter dem Dach ein vor
Räubern geschützter Nischen-
brutkasten einen idealen Platz.
Auch ein Hornissenkasten ist
hier angebracht. Die friedli-
chen Hornissen zählen zu den
nützlichsten Insekten und kön-
nenWespenplagen verhindern.

Peter Fischer-Colbrie, der
EhrenpräsidentderÖsterreichi-
schen Gartenbau-Gesellschaft,
hat diesen „Turm der Artenviel-
falt“ entwickelt und eine präzi-
se Bauanleitung mit Fotos in
der Schriftenreihe der Gesell-
schaft veröffentlicht. Der Idee
liegt der Ehrgeiz zugrunde, auf

einer für jede Gartengröße
zumutbaren Fläche von nur
einem einzigen Quadratmeter
möglichst vielen Tierarten ge-
eigneten Lebensraum zur Ver-
fügungzustellen.Essollendamit
vor allem jene aus der Um-
gebung des Standorts gefördert
werden, die durch den Verlust
ihrernatürlichenBrut-,Versteck-
oder Überwinterungsorte in
ihrem Bestand akut gefährdet
sind. Denn oft fehlt es ihnen an
geeigneter Bodenbedeckung, an
Hohlräumen in Pflanzen, zwi-
schen Steinen oder in der Erde,
aber auch an stehendem oder
liegendem totenHolz.

Um diese verschiedenen
Lebensräume auf einer derart
kleinen Fläche so natürlich wie
möglich anbieten zu können,
sollte der Turmmehrere Etagen
haben undmindestens dreiMe-
ter hoch sein. Er muss windge-
schützt seinunddochso frei ste-
hen, dass Insekten, Vögel und
Fledermäuse ungestört anflie-
gen können. Aus Gründen der
Optik und der Haltbarkeit sind
berindete Stangenhölzer von
Lärche oder Robinie für das
Grundgerüst empfehlenswert.

„Neben dem rasch fort-
schreitendenWandeldesKlimas
und der Ausbringung umwelt-
schädigender Chemikalien sind
vor allemdie dramatischenVer-
luste an Lebensräumen die
Hauptursache für den besorg-
niserregendenRückgangderAr-
ten verantwortlich“, sagt Peter
Fischer-Colbrie.

Besonders Privatgärten bie-
ten sich an, Lebensraum für
Tiere zu erhalten oder wieder zu
schaffen. Der Bau des von ihm
ausgeklügeltenHochhauses soll-
te jetzt in Angriff genommen
werden, damit es schon vor
Frühjahrsbeginn bezugsbereit
dasteht. – INGRID GREISENEGGER

INFO
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Broschüre: „Artenvielfalt im
Garten“,Schriftenreiheder
ÖsterreichischenGartenbau-
gesellschaft2,Preis:12€
Bestellung:ÖGG,Siebeckstraße
14/14,1220Wien
E-Mail:oegg@oegg.or.at

Dachetage

Vogelnistkasten

Insektenetagen

Moderholzetage

Steinetage

Bodenetage

Fledermauskasten



Join us on: /TurekShop www.turek.at
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WarumauchnochZicho-
rien – das Leben ist
doch bitter genug!“,

zitiert GemüseexperteWolfgang
Palme gerne den Sager eines
Fachkollegen anlässlich einer
Verkostung. Palme, der sich seit
Jahren an derHöherenBundes-
lehr- und Forschungsanstalt
Schönbrunn unter anderen mit
der Gemüsefamilie der Blattzi-
chorien befasst, weiß, dass sich
am Bittergeschmack die Geister
scheiden. Doch keine Frage, im-

Bittergenuss vom Feinsten
Gemüse.Blattzichorien sind der neue Trend imBeet

mer mehr Leute fliegen darauf,
für Gourmets ist Bitter die neue
Herausforderung.

DaderMenschgleich25Re-
zeptoren für Bitter (hingegen nur
einen Rezeptor für Süß) hat, lässt
sich unter Feinspitzen über die
Nuancen angeregt streiten und
diskutieren. Dass dem Bitterge-
nuss eine große Zukunft bevor-
steht, meint auch Ernährungs-
trendforscherinHanniRützler.

Als gesund gelten die Bitter-
stoffe ohnehin. Der Bitterge-

schmackgehtauf Inulin (ein Poly-
sacharid) zurück, das als Ballast-
stoff einer gesunden Darmflora
dient. Um diesen in den Blatt-
zichorienabzuschwächen,kann
man sie für zehn bis 15 Minu-
teninkaltesWasserlegen.Dabei
werden allerdings nicht nur die
Bitterstoffe, sondern auch die
wasserlöslichen Vitamine aus-
gelaugt.Empfehlenswerthinge-
gen ist die Verwendung eines
Joghurt-Dressings, das die Bit-
ternote bindet. Sie wird auch

reduziert, wenn man die Blät-
ter beispielsweise des Zucker-
huts mit Erdäpfeln vermischt
und in einer Pfanne anbrät.

GroßeVielfalt
Die bekanntesten Vertreter der
Blattzichorien sind der künst-
lich blass gehaltene Chicorée
und der dunkelrotblättrige Ra-
dicchio, beide werden regelmä-
ßig im Supermarkt angeboten.
Von Letzterem erntet man nur
das innere Köpfchen, denn alle
grünen Blätter sind extrem bit-
ter, was bestenfalls Kaninchen,
Meerschweinchen und Schild-
kröten zu schätzenwissen.

Dass viele Blattzichorien
italienische Namen tragen, ist
kein Zufall, bei unseren süd-
lichen Nachbarn sind sie in gro-
ßer Vielfalt Teil der Esskultur.

Zu Chicorée und Radicchio
gesellen sich langsam auch bei
unsimmermehrRaritäten.Pun-
tarelle zum Beispiel, von der die
Knospen geerntet werden, oder
Catalogna, eine Zichorie, die oft
fälschlich als Löwenzahn be-
zeichnet wird, weil sie ihrem

Info
Wintergemüse-Seminar
27. Jänner 2016 von 15.00
bis 17.30 Uhr auf
der City Farm Schönbrunn,
Seckendorff-Gudent-Weg 6,
1130 Wien. Kosten: 35 €
Anmeldung erforderlich:
info@cityfarm.at
www.cityfarm.at

Bezugsquellen für seltene
Zichorien:
www.adamah.at (Wien, NÖ)
www.biohof.at (Achleitner OÖ)

Verwandten so ähnlich ist. Cas-
telfranco, eine rotgesprenkelte
Blattzichorie, schmeckt mild
undzart.SpadonadiTagliooder
Biondissima di Trieste werden
als Babyleaf, also im Frühstadi-
um, geerntet und mit anderen
Salaten gemischt serviert.

Erfreulich, dass man dieses
besondereWintergemüse sogar
klimaschonend produziert ge-
nießen kann. Einige Bio-Bau-
ern kultivieren Blattzichorien
nach der Low-Energy-Metho-
de, die sich am Zinsenhof bei
Melk, auf den Versuchsfel-
dern der Höheren Bun-
deslehr- und For-
schungsanstalt
Schönbrunn, be-
währt hat. Das
heißt, dass sie
auf freiem Feld
oder im unge-

heizten Folientunnel, also ohne
Einsatz von Fremdenergie, aus-
schließlich mit ökologischen
Maßnahmenwachsen. Das war
übrigens früher Normalität. Sa-
late wie den Gelben Neusiedler
Winter pflanzteman imHerbst,

ließihnüberdenWinteramFeld
und erreichte dadurch eine ver-
frühte Ernte,wennder Frühling
kam. „Inzwischen ist dieses alte
Wissen vielfach verloren gegan-
gen“,sagtWolfgangPalme,„heu-
te besinnt man sich klugerweise
wieder darauf und versucht, es
wieder zu beleben.“ Wer den
Low-Energy-Anbau im eigenen
GartenoderaufderTerrasseaus-
probierenundrareSortenanbau-
en will, muss schon im nächsten
Sommer für den kommenden
Winter vorsorgen. Ausgesät wer-
den die Blattzichorien Ende Ju-
ni, die Jungpflanzen setzt man
Mitte Juli ins Freiland. Die Ernte
erfolgtimNovemberundDezem-
ber.ÜbermancheWinterüberle-
benskünstler wie den Zucker-
hut kann man sich aber sogar
oft noch im Jänner freuen.

– INGRID GREISENEGGER

Frisée-Endivien Castelfranco

Radicchio Treviso

Catalogna

_
_

_ _ _ _ _ _

_

_

________

_

_

_____

_

_
_ _ _ _ _

FO
TO
S:
W
O
LF
G
A
N
G
PA
LM
E

Radicchio Chioggia

Eskariol-Endivie
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Überraschungsmoment
Gutes Gewissen.Emil –dieFlasche®

Nicht nur Gourmets stel-
len fest, dass Getränke
inihremGeschmackver-

fälscht sein können. Der Grund
liegt in dem Behältnis, in dem
sie transportiert werden. Glas
istdaseinzigeMaterial,dasdies
verhindert. Agnes Ziegleder-
Weiß hatte aber noch einen an-
derenAntrieb,umEmil–dieFla-
sche® zu entwickeln. Sie war
dieenormenMüllberge leid.

Das Ergebnis kann sich se-
hen lassen: Emil – die Flasche®
ist eine wiederverwendbare

Trinkflasche aus Glas, die hin-
sichtlich der Lebensmittelsi-
cherheit keine Wünsche offen
lässt. Eingehüllt wird sie von
einem schützenden Thermobe-
cher, der Emil – die Flasche®
auch ideal für Heißgetränke
macht. Die vielen Stoffdesigns
sorgen für den optischen Kick.
Emil – die Flasche® ist das idea-
leWeihnachtsgeschenk.
Händleranfragen sind willkommen.

.· ·· · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · ·

INTERNET
www.emil-die-flasche.at
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ANZEIGE

Links: W. Palme mit Zuckerhut
Oben: Radicchio Treviso/Puntarelle
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Kriminelles vom Stör. TrotzKaviarpolizei ist derwildeStörbaldnicht zu retten
schein. In sieben Fällen wurde
der Kaviar illegal ohne Etikett
von Straßenverkäufern oder in
Geschäften verkauft. Unter den
etikettiertenDosenstimmtenle-
diglich zehn Probenmit der an-
gegeben Art überein. Vier Pro-
ben enthielten Kaviar von einer
anderen als der vermerkten
Störart. SechsProbenwarenge-
fälscht. Drei dieser Fälschun-
gen enthielten überhaupt keine
tierische DNA, wurden also
gänzlich künstlich erzeugt. Ei-
ne Probe stammte vom See-
hasen, dessen Eier als Kaviar-
ersatz gelten. Zwei Fälschun-
genwurden höchstwahrschein-
lich aus Störfleisch fabriziert.

Bis Anfang des 20. Jahrhun-
derts lautete in Mitteleuropa
noch das Motto „Perlen vor die
Säue werfen“. Störeier waren
Futter für Schweine und Fisch-
köder. Die wanderfreudigen Fi-
schemitdemheutehochbegehr-
ten Bauchinhalt schwammen in
den Meeren und Flüssen des
ganzen Kontinents, ohne kuli-
narisches Interesse zu wecken.
Anders in Russland, dort galt
Kaviar schon lange als „schwar-
zes Gold“ der Zaren. Geerntet
wurde die Delikatesse von
wilden Stören aus dem Kas-
pischen Meer und sibirischen
Flüssen.

Um1900brachtendiearme-
nischenExilantenMelkoumund
Mouchegh Petrossian in Frank-
reich Kaviar von den Sautrögen
auf die Teller der Aristokratie.
1920 begründeten sie in Paris
den Kaviarhandel Petrossian.
Der Kaviarpapst Armen Petros-
sian ist einNachfahre.

Heute ist Kaviar ein Aller-
weltsprodukt, das Speisekarten
vom Landgasthaus bis zum Lu-
xusrestaurantziertundvomSu-
permarkt bis zumDelikatessen-
ladenüberallzuhabenist.Inden
Hochburgen der luxuriösen De-
kadenzwieMoskauundLosAn-
geles wird Kaviar sogar in Auto-
maten angeboten. Und selbst-
verständlich kann man Kaviar

in allen möglichen Varianten
bei Internethändlern erwerben.

Seit 2008 darf in der EU
Wildkaviar nicht mehr gehan-
delt werden, weil die Störe, die
zu den ältesten Tieren der Erde
zählen, im Kaviarboom des 20.
Jahrhunderts sowie durchmas-
sive Verschmutzung ihrer Le-
bensräume nahezu ausgerottet
worden sind. „Im Kaspischen
Meer sind die Störvorkommen
bereitsum95Prozentzurückge-
gangen,“ tischt Jutta Jahrl von
der Umweltschutzorganisation
WWF eine erschreckende Zahl
auf. „Auch im Wolgadelta“, be-
richtet sie von ihrem Lokalau-
genschein, „geht die Zahl der
Störe stetig zurück. Trotz spezi-
eller Kaviarpolizei, denn die ist
sowohl zahlen- als auch ausrüs-
tungsmäßig den Kaviarräubern
weit unterlegen“.

Der Fokus des Störprojekts
desWWF liegt aktuell in Rumä-
nien und Bulgarien, wo noch
wilde Störpopulationen vom
Schwarzen Meer in die Donau
zum Laichen wandern. Ob es
möglich sein wird, hier wieder
einnennenswertesStörvorkom-
men aufzubauen, ist noch nicht
abzusehen.

Am europäischen Markt ist
Zuchtkaviar im Umlauf. Der
weltweit größte Exporteur ist
China, doch es werden auch
Störe für die Kaviargewinnung
in Abu Dhabi oder Grödig bei
Salzburg gehalten.

Es bedarf großer Erfahrung,
Störeier präzise zum richtigen
Zeitpunkt zu „ernten“, um sie als
Kaviar verkaufen zu können,
denn als Delikatesse gelten aus-
schließlich unreife Fischeier.
„Man entnimmt sie dem Bauch“,
erklärt WWF-Expertin Jutta
Jahrl, „knappbevor siedasWeib-
chen ablegen würde, denn
dann hat die Eihülle bereits die
gewünschte feste Konsistenz.“

In den 1950ern haben For-
scherinderSowjetunionMetho-
den entwickelt, Störweibchen
zumelken, also die Eier heraus-

zudrücken, ohne das Tier zu tö-
ten. Heute dominiert der Trend
zur Schlachtung, um den Fisch
komplett verwerten zu können.

Um das Geschäft zu be-
schleunigen, arbeitet man im
Kaviarbusiness nicht nur mit
wechselnden Wassertempera-
turen, sondern auch mit Hor-
mongabenzurAnregungderEi-
produktion.Dennandersalsbei-
spielsweise beim Huhn, das
schon in der 21. Lebenswoche
das erste Ei legt, erfolgt das
erste Ablaichen beim Stör je
nach Art erst zwischen dem 12.
unddem20. Lebensjahr.

Biozertifizierter Kaviar ist
heute noch eine Rarität. Die äl-
teste Zucht dieser Art, die auch
nennenswerte Mengen expor-
tiert, befindet sich in Riofrío in
der spanischenProvinzGranada.

HeimischerKaviar
In Österreich produziert der
Fischhändler Walter Güll seit

2002 im salzburgischen Grödig
Kaviar naturnah. Vom Melken
der Tiere ist man hier nach an-
fänglichen Versuchen wieder
abgekommen. Bei Güll wird ge-
schlachtet. Er verwertet den
ganzen Fisch, inklusive seiner
Haut,diemanzuFischlederwei-
terverarbeitet.

Davon, dass die Störzucht
der Ausrottung der Fische entge-
genwirkt, ist Jutta Jahrl über-
zeugt. Konsumenten rät Jutta
Jahrl deshalb, Dosen und Gläser
genau zu überprüfen, ob sie eine
EU Zulassung aufweisen und
von scheinbar günstigen Stra-
ßengeschäften Abstand zu neh-
men. Auf der sicheren Seite ist
auch,wer regionaleoderEUPro-
duktekauft.Dennauchwennhei-
mische oder europäische Kaviar-
produzenten bei Feinschme-
ckern hoch im Kurs stehen, ge-
fälscht werden sie bisher noch
nicht.

– HENRIETTE HORNY

Knapp hundert Jahre hat
es gebraucht, um den
Stör nahezu auszurotten.

Der Grund liegt in seinem
BauchundheißtKaviar.Dassder
Fisch unter Artenschutz steht
und seit 2008 kein europäi-
scherWildkaviargehandeltwer-
den darf, hilft nur wenig, weiß
JuttaJahrlvomWWF.Werheute
eine Dose in Händen hält, die
keine Kennzeichnung aufweist,
die ausdrücklich besagt, dass es
sich um Zuchtkaviar handelt,
hat ein mindestens sieben Jah-
re altes oder ein illegales Pro-
dukt erwischt. Der einzig legale
WildkaviarkommtausdenUSA,
wo es noch große Störvorkom-
mengibt.Ermachtabernurzwei
ProzentWeltproduktion aus.

Der Wildkaviar, der trotz
strenger Verordnung in der EU
verkauft wird, stammt aus
Osteuropa, erläutert Jutta
Jahrl: „Wir wissen von Fischern
in Rumänien und Bulgarien,
dass dort Wildkaviar in Umlauf
gebracht wird, ebenso wie in
Russland. Wie groß die Men-
gen sind, ist wie bei allen
Schwarzmarktprodukten, nicht
bekannt.“

GefälschteWare
Eine Studie, die das deutsche
Ludwig Leibnitz Institut veröf-
fentlichte, lässt enorme Men-
gen vermuten. Analysen von 27
Kaviarproben aus Rumänien

und Bulgarien brach-
ten Erschrecken-
des zum Vor-
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Kaviarproben in der Hand von WWF Expertin Jutta Jahrl,
oben das ausgewachsene Tier

Wenn die Kennzeichnung,
dass es sich um Zuchtkaviar

handelt, fehlt, ist das Produkt illegal
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Croeso i Gymru – willkom-
men in Wales! Da die Reise
zudenverwunschenenGär-

ten von Cornwall, in die Veronika
Walz, die österreichische Garten-
gestalterin und Kennerin der very
britischen Gartenkultur, im Jahr
2015 „Grüne Welt Journal“-Leser
geführt hat, sensationell gut ange-
kommen ist, wird es im Sommer
2016 eine Fortsetzung geben. In-
teressierte sollten sich jetzt schon
für Wales anmelden, um einen
derPlätzezuergattern.Am23.Ju-
li hebtman gemeinsam nach Lon-
don ab, um dann beispielsweise
VeddwHouseGardeninderHügel-
landschaft am Tinternmit seinem
ornamentalen Formschnitt der

EnglandfürGartensüchtige Exklusive Gartenreise. GartengestalterinVeronikaWalz
führt „GrüneWelt“-LeserdurchdieSchönheitenvonWales.

Hecken im Kontrast mit wogen-
den, blühenden Gräsern zu se-
hen.OderdieberühmtenBlütenra-
batten vonHighGlanauManor im
Tal der Usk. Auch private Gärten
öffnenfürdie„GrüneWelt“dasTor.

– INGRID GREISENEGGER

Traumgärten in Wales

und von Cardiff Castle, an-
schließend Gelegenheit, das
Stadtzentrumauf eigene Faust
zuerkunden.
– 4. Tag National Botanic
Garden of Wales, der im Jahr
2000 eröffnet wurde, mit
seinem architektonischen
Glanzstück, demGlashaus von
Norman Foster und seinen
botanischen Raritäten aus
unterschiedlichen Klima-
zonen. In Aberglasney er-
wartet uns ein besonderer
Garten mit Kloster- und Wald-
garten entlang eines romanti-
schenWasserlaufs.

Programm. Vom23. Juli bis zum29. Juli 2016
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Leistungen
– Flüge ab/bis Wien (weitere Flüge
ab/bis Deutschland oder Schweiz auf
Anfrage möglich)
– Rundreise im Komfortreisebus
– 6x Nächtigung/Halbpension im
Heronston 3***Hotel & Spa
– Zimmer mit Bad oder
Dusche/WC/TV
– sämtliche Eintritte
– Reisebegleitung: Dr. Veronika
Walz, Gartengestalterin u. Botanikerin
– örtliche Reiseleitung
– sämtliche Gebühren und Steuern
– Preis pro Person im DZ 1790 Euro
– Preis pro Person im EZ 1950 Euro

Information und Detailprogramm
Veranstalter: Oliva Reisen
Dr. Veronika Walz
vw@veronikawalz.at
Telefon:02215/300143

Für den besten Durstlöscher der Welt
Glasklar. DieWienerWasserkaraffe ist dasoptimaleWeihnachtsgeschenk!
Das beste Leitungswasser der
Welt kann man nun auch zu
Weihnachtenschenken–näm-
lich in Form einer stylischen
Verpackung.Inverschiedenen
Wien-typischen Motiven vom
Riesenrad bis zur modernen
Skyline ist dieWienerWasser-
karaffe ein ideales Geschenk
für alle, die gerneWasser trin-
ken.ObzuHauseoderimBüro
– der 1-Liter-Krug ist spülma-
schinenfest und ökologisch,
denn er besteht zu hundert
Prozent ausRecyclingglas! Er-
hältlich in ausgewählten
Shops undOnline:

.· ·· · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · ·

INTERNET
wasserkaraffe.wien.at
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Praktisch: Wasserkrug
mit Wiener Motiven aus
Recyclingglas

BEZAHLTE ANZE IGE

– 1.Tag Ankunft in London/
Heathrow. Auf der Fahrt nach
Wales Besuch eines Privat-
gartens. Einchecken in einem
Hotel nahe Cardiff für die
nächsten6Nächte.
– 2.Tag Besichtigung des Her-
renhauses und des 22 Hektar
großen Gartens von Dyfrynn,
den Gartengestalter Thomas
Mawson 1906 für den Pflan-
zensammler Reginald Cory
angelegt hat. Anschließend
bummeln durch das Hafen-
städtchenBarry.
– 3.Tag Führung durch die
walisische Hauptstadt Cardiff

– 5.Tag Der Besuch von High
Glanau Manor ist ein Höhe-
punkt der Reise. Anfang des
20. Jahrhunderts angelegt,
verwilderte der Garten und ist
ab2002originalgetreuwieder-
erstanden. Als Glanzstück gilt
die100m langeDoppelrabatte
mit typischen Cottagegarten-
Pflanzen.

Anschließend geht es nach
Veddw House Garden, ange-
legtvonderGartenjournalistin
AnneWarehamund demFoto-
grafen Charles Hawes, mit
Kontrasten von streng formal
geschnittenen Hecken und

wogenden Gräsern vor einer
sanften Hügellandschaft.
Rundgang durch die kleine
StadtUsk.
– 6. Tag Der Privatgarten von
Llanover House, im 18. Jahr-
hundert angelegt, besticht
durch einewunderbare Baum-
sammlungundBlütenprachtin
den Beeten. Anschließend Be-
such eines Privatgartens, der
nur fürunsöffnet.
– 7. Tag AufderFahrtvonWales
nachLondonistnocheinStadt-
besuch und der eines Privat-
gartens geplant. Heimreise ab
London/Heathrow.

Englandexpertin Veronika Walz

Im Bild oben: Botanic Garden
Wales. Links: Veddw House Garden
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Grün im Blick
Draußen und drinnen.Bandlkramerey fürNostalgiker, Schneefrauen für
Spaziergänger. StärkungbeimKultveganerundbeidenPiranhas imZoo.

Veganes Martinigansl-Essen

Schneefrauen im ObstgartenAqua-Dinner bei den Piranhas

Tostmann’sche Dorfgreißlerei
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Erkunden. In Großmugl imWeinviertel liegt das Gasthaus von
CharlySchillinger, demKultwirtderVegan-Gourmets. Seitan-
Gansl (aus Weizengluten) mit Rotkraut, Erdäpfelknödel und
Zwiebel-Majoran-Jus gibt es überMartini hinaus. Zu Silvester
präsentiert man ein Fonduemit diversen Fleischalternativen.
Urban-veganwirdes abMitteDezember inderWienerOpern-
gasse 24: Schillinger eröffnet dort seine zweite „Swing Kit-
chen“.www.schillinger.co

Bewundern. BeiRaureifundSchneeverwandelnsichdie impo-
santen Skulpturen von Charlotte Seidl in Schneefrauen. Die
Streuobstwiesen rund um Gut Gasteil in der Buckligen Welt
fungieren als Freilichtatelier, Kunst lässt sich so jederzeit spa-
zierendbewundern.KunstfürzuHauseoderzumVerschenken
–vonAtterseebisZens–kannbeim„FullHouse“-Eventvom5.bis
8. Dezember erworben werden. Zu erschwinglichen Preisen.
www.gutgasteil.at

Zuprosten. Wennesdraußenfriert, einfachabtauchen in tropi-
sche Gewässer. „UnterWasser“ werden Fingerfood und Cock-
tails gereicht, dem folgt die Expertenführung hinter die Kulis-
sen des Aquarienhauses. Dabei sein, wenn die Piranhas und
Arapaimas gefüttert werden. Das Dinner fürMenschen findet
anschließend imKaiserpavillon statt.Oft ausgebucht, es emp-
fiehlt sicheinGeschenkgutschein.
reservierung@zoovienna.at

Staunen. Vor Jahren hat Gexi Tostmann, Seniorchefin des
Traditions-Trachtenunternehmens, die Einrichtung einer
altenGreißlerei durchAufkauf vor demVerbrennen bewahrt.
Nach 30 Jahren in den Wiener Geschäftsräumen fand das
Stück wertvoller Alltagsgeschichte jetzt seinen Platz in der
„Bandlkramerey“. EinemHaus, dasTochterAnnavordemAb-
bruchgerettethat.MitCaféhaus-Besuchverbinden.
4863 Seewalchen, Hauptstraße 4, www.tostmann.at

Bei Karl Schillinger gibt es das Traditionsessen aus Seitan

„Full House“ auf Gut Gasteil mit Kunst in der LandschaftIm Tiergarten Schönbrunn kann man auch speisen und feiern

Seewalchen am Attersee hat einen Bandlkramerladen



Die Schriftreihe der Österreichischen Gartenbau-Gesellschaft2
ARTENVIELFALT

IMGARTEN
Peter Fischer-Colbrie

Karl Mazzucco

Sabine Hille

Oliver Bruck
Eva Karner-Ranner

Alice Thinschmid

Walter Vaniceck

Sabine Pleininger

mit Kommentaren von
Werner Gamerith,
Ingrid Greisenegger,
Karl Ploberger,
Georg Grabherr,
Karl Hohenlohe,
Miriam Wiegele

• Bedeutung der Artenvielfalt
• Vielfalt im Garten

• Der Turm der Artenvielfalt

Artenvielfalt im Garten mit Bauanleitung und Praxistipps
Schriftenreihe der ÖGG, Band 2
ISBN 978-3-9503319-1-2, € 12,–
www.oegg.or.at, oegg@oegg.or.at, 01/5128416
Eine Aktion der Österreichsichen Gartenbau-Gesellschaft
mit freundlicher Unterstützung der Firma Eipeldauer
Garten- und Landschaftsbau GmbH., www.eipeldauer.at

Lust auf einen bunten Winter
mit reichlichVitaminen?
Wie bringen Ihnen gerne

die Biomitter-Kiste mit ernte-
frischem Gemüse und Obst

nach Hause!

Tel. 02239 / 34281
E-Mail office@biomitter.at

Online-Shop www.biomitter.at

Wir freuen uns auf Sie!
Biomitter GmbH
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FürInsekten fressende Vö-
gel kauft man Mehl-
würmer in der Tierhand-

lung oder züchtet sie selbst in
einem Tontopf, der mit Mehl,
Kleie (aus dem Reformhaus oder dem
Bio-Fachgechäft) und altem Brot
gefülltwird.Setztmaneinpaar
Mehlwürmer hinein, vermeh-
ren sie sich ganz schnell.

Vogelfutterküche
Aufgepasst. Vögelbrauchen fallweise imWinter –
vonNovemberbis Februar/März–unsereHilfe.
Nämlichdann,wenneineSchneedeckeverhindert,
dass sie sich selbst ihrFutter suchen.

Ihrkönnteuchaberauchan
den Herd stellen wie Nelly
und Emily, um für die Vögel,
die in euren Garten, auf
den Balkon oder das Fenster-
brett kommen, Mahlzeiten zu
bereiten.

Gute Idee
WermehrüberTiereimWinter

erfahren will, kann mit dem
„Umweltspürnasen Club“
auch in der kalten Jahreszeit
auf Entdeckungstour gehen
und im Freien Vogelfutter
kochen!

Online nachschauen unter
www.umweltspuernasen.at oderan-
rufen 0650/5484821

– INGRID GREISENEGGER

_
_

________________________________________________________________

Den Tipp für den Vogel-
futtergarten und viele
andere mehr gibt es in dem
Buch „Umweltspürnasen,
Aktivbuch Naturgarten“.
Orac Verlag,
Preis 14,90B
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Ein Rezept, das auch Anfängern am Herd
gelingt. Futterkochen finden die jungen Umwelt-
spürnasen Emily und Nelly kinderleicht



Hinter allnatura steht ein familiengeführter, ökologi-
scher Online Versandhandel mit langer Tradition. Das
Unternehmen kann auf über 30 Jahre Erfahrung im Be-
reich „natürliches schlafen und wohnen“ zurückgreifen.

Das breit gefächerte Sortiment erfüllt sämtliche Wün-
sche rund um den gesunden Schlaf- und Wohnbereich
und bietet neben langlebigen, ökologischen Produkten in
hoher Qualität zum fairen Preis auch eine Vielzahl an
Ratgebern, Serviceseiten und individueller Fachbera-
tung von zertifizierten Bettenfachberatern.

Ein Großteil der im Online-Shop vertriebenen Produk-
te stammt aus Deutschland, wodurch der „Transport-
Tourismus“ niedrig gehalten werden kann. Das Thema
„Nachhaltigkeit“ steht damit im Vordergrund jeglicher
Aktivitäten.

www.allnatura.at



ZUCKER. STÄRKE. FRUCHT. - miT diESEn dREi STandbEinEn iST aGRana ERFolGREiCH TÄTiG.

Im Stärkebereich ist AGRANA Spezialist in der Verarbeitung und Veredelung hochwertiger agrarischer Rohstofe wie Kartofeln,
Mais und Weizen zu einer Vielzahl von maßgeschneiderten und hochveredelten Stärkeprodukten. Unser Bewusstsein für höchste
Qualität hat AGRANA zum größten Bio-Stärkeproduzenten sowie zu einem führenden Anbieter von gentechnikfreien Stärke-
produkten gemacht.

AGRANA.COM

Der Natürliche Mehrwert


